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Infirtto«»*«!».
tßer einfache (ßetitjeile:

gür bie Sdpueij: 20 ®t§.

„ baS9lu5Ianb: 25 „
®ie SRetlamejeile: 50 „

}iwj#kt:
®ie „Sdjroeiier grauetv-jfeitung"

erfc^etnt ouf jeben Sonntag.

Jnntinteicytiit:
©ppebition

bet „Sdjroeijer grauen*3eitung\
2luftr5ge oont piafc St. (Satten

nimmt and)
bie S)udjbru(Ieret aJtertur entgegen.

motte: Smmer freie I um «anjen, trab fattnft bu fetbtr fein (Banjel
8crkes> <11 Maurte» (Blieb Wiek an ein «anse» Md) ani Smtttiag, 6. Januar.

Htthalf: ©ebieijt: ®et frifcf)e Schnee im neuen
gabt. — (Sine für alle, alle für eine. — 3ur ®ienft*
botenfrage. — 9Bie bie Étttber geben lernen. — ©ebid)t:
®af)eiin. — SJeffere ©infidjt bricht ftd) Bahn. — Sprech*
faal. — geuiUetoit: guttg gefreit.

(Beilage: ©ebicEjt: Stun ift e§ gut. — ®ie ©r*
fdjaffitng be§ SßeibeS. — fpäu§Iid)e SBeguemlidjteit. —
®rum prüfe, roer ftd) eroig binbet. — SSrieftaften. —
Beïlamen unb gnferate.

3>er fcif'dje Sd|nrr int neuen Jafjr.
vi* " er frrfdjc Schnee im neuen 3a^r

©eeft forgfam alles ju, mas mar:
©es ftoljen fjerjens tDagemut,
Perborgner Seibenfdjaften ©lut,

Derftofylne Ctjrdnen, Reifes IPetf,
Derflogne "Küffe beeft ber Schnee.

Datjin ber ©ram, ber bid} gequält,
Z)afyin bie Sorgen unge5äfjlt,
Pal)in ber fjoffnuttg ©aufelfpiel —
Pur eines bleibt: Pas alte giell
Podj immer minft's in alter ^ern'
Unb funfeit mie ein trauter Stern.

Poij immer glaubft bu feinem £id)t
Unb meinft, bie Sterne lügen nidjt.
Pocf) immer mäfynft bu, armer Ctjor,
Dir ftel)' ein grofes ©lücf benor,
Piemeil mit füpem Peildjenbuft
Sd)on morgen aus ber IDintergruft
Uuffteigt ber alte ^erjensgram,
Per geftern non bir Ubfcfjieb natjm.

Cgine für alle, aür für rinr.

jie „Sd)meijer grauen=3eitung" hat fd)on
einmal bie grauen unfereS SanbeS jur
Sammlung gerufen. ©S mar im ga|re
1882, baff fie ben ©ebanEen einer att=

gemeinen Berbinbung fchmeijerifdher grauen an*
regte. Unter bem Barnen „Schnieder grauen*
rerbanb" trat banialS auch eine foldje Berbin*
bung in§ 8eben, bie fid) am erften grauentag
in $arau am 20. guli 1885 enbgültig Eonfti*
tuierte unb Ijeute nod) in einzelnen SeEtionen
fonbefteht.

©S mar biefe erfte Anregung ein Samett*
Eorn, meines auf baS ttod) jietnlid) unbebaute
©rbreidf meiblidjer SSereinSt^ätigEeit gepfianjt
mürbe, fftun ficE) baS SamenEorn im Sauf
ber galfre atlmä^lic^ meiter entmicEelt unb mö^te

gerne ju einem Saume anmaE^fen, ber feine SIefte
über baS ganje Sdfmeijerlanb ausbreitet. @S

befielt ja mo|l lanbauf unb =ab eine fötenge
Eleiner fßerbinbungen ton grauen unter fi$,
meldte aber me^r nur ben loEalen gntereffen
geredet roerben unb meift ganj praEtif^e, nalje»
gelegene ßmecEe perfolgen. SEber um größere,
ibealere unb meitergefteefte Qiele er faffen ju
Eßnnen, baju ift Eeine ©inigung ba ; eS ift Eeine

©entralftetle oor^anben, meldfe bie f^meijerifc^e
grauenmelt pertreten unb mit ben oberften 8anbeS=

bewürben in bereit Dtameu PerEe^ren Eönnte.
®ie fRotroenbigEeit einer folgen ©inigung,

einer folgen ©entralftetle, ift pon einem Greife
umfid^tiger grauen erfannt morben, unb eS

mürbe pon biefen befd^Ioffen, eine Bereinigung
fämtlic^er Si^meijer grauenoereine ju einem
33unbe anjuftreben. 2lm 26. 3Tîai 1900 fanb
3U biefem 3roedEê in Bern eine Eonftituierenbe
©eneralperfammlung ftatt, unb ift babei bie in
2luSfidf)t genommene Bereinigung unter bem
Barnen eines „BunbeS fd^meijerifc^er grauem
pereine" offiziell inS 8eben getreten.

Um nun bie Beftrebungen biefeS BunbeS
bcEannter unb perftänblidfer ju ma^en, t^un
mir pielleid^t am beften, Ijier einige ^erporragenbe
Stellen auS ber fdfßnen unb marmempfunbenen
Bebe mieberjugeben, mit ber grl. |>elene pon
SRülinen an ber genannten Berfammlung bie
anmefenben grauen unb ^Delegierten ber Bereine
empfangen Ijat:

„SDaS BebürfniS, uns enger miteinanber 3U

perbinben, einanber näljer ju Eommen, uns gegem
feitig beffer ju perfteljen unb mirffamer $u unter=
ftü^en, einanber ju bienen ju Sd^u| unb ïru^,
mie unfere Bäter fagten, — |at fi(^ aud^ bei uns
S^mei^erfrauen fühlbar gemalt unb fudjt nad^

gorm unb ©eftaltung.
Stets ^at bie grau fid) inftinftip barauf

befonnen, ba§ fie Reifen, bem Böfen mehren,
baS ©ute forbern unb überall in ben Biff fte^en
müffe, mo eS not tljue. Stauet unfer 8anb an!
2ßie mit jalftlofen Bäd^lein ift eS pon Eleinen
unb großen Bereinen beriefelt, bie aße baS ©ute
im ettgern ober meitern Greife moßen unb fßr=
bern! 2Bo bie Söaffer fid^ einen, ba merben fie
jum ftarEen Strom, ber Sdfiffe ju tragen per=

mag, unb menu bie Eleinen Bädflein fiel) einen,
fo |ören fie beSlfalb nidft auf, ba^eim baS Saitb
fru^tbar ju ma^en unb ber Sßiefen Blumen
^eroorjubringen. 28o aber bie Eleinen ßßaffer
fic^ meigern, einanber jujueilen, ba ^emmt, nad)
beS 5Di^terS Sffiort, ein |)üge( fie jum ïeid^e,
unb piele Ei3ftlid)e Kröpfen perrinnen im Sanb.

Bon biefer Hemmung erfährt berjettige etmaS,

ber ©elegen^eit ^at, mit ben eibgenöffifc^en Be=

^ßrben ju perEe^ren. Slße mir grauen machen

bort biefelbe ©rfalfrung. 21ße merben mir ba er*

malfnt, unS bod) miteinanber ju oerftänbigen,
e^e mir petitionieren, jufammen porjugefjen, unfere
Befd^merben unb Stöönfc^e einheitlich einjureidjen
unb unS nidht in unfern Petitionen gerabeju

p tpiberfpredfen, mie bieS audh fchon oorge*
Eommen ; „beim auf aß baS Eßnnen mir uns
nicht einlaffen," lautet bann ftetS baS bebauernbe

Schtu^mort. Solange mir grauen nun politifd)
redhiloS finb unb unfer Bat audh fü* bie ©efefje,
bie am tiefften ins fjauS einfdhneiben, nidht ttach=

gefudht unb nidht angehßrt mirb, — folange
forbern bie Befonnenheit, bie Klugheit unb bie

Utâ^igung, bafe mir am beften gemeinfam por*
gehen unb unS perftänbigen, ehe mir hartbeltt.
3u biefem QmecEe Bebürfen mir eines pia|eS,
mo mir uns finben, eine BunbeS, mo mir unS
einen.

Ilm aßen Btijfoerftänbniffen porjubeugen,
mßdhte ich pornherein betonen, ba| mir nidht
baS inbioibueße Seben ber Bereine unb ihre grei=
heit antaften, ober im minbeften befdfränEcn
moßen, Eeine führenbe ober herrfd)ettbe Boße
ma^en mir unS an. ©in ©entrum aber moßen
mir fein, mo bie Beilfen fid) gtiebern unb orbnen,
mo fie gühlung miteinanber erhalten unb Gräfte
fammeln jum Sieg."

Qu meiterer Orientierung taffen mir noch
ein paar 3lrtiEel ber Statuten beS BunbeS folgen:

2lrt. 2. geber Bereitt pon minbeftenS 15

Btitgliebern Eann bem Bunbe beitreten.
ißrt. 3. ©er ßmed beS BunbeS ift ein brei*

facher:
a) ©egenfeitige Anregung unb beffere Berftän*

bigung ber Bereine untereinanber ;

b) gemeinfdhaftIid)eS Borgehen berfelben bei ben

eibgenßffifdfen Behßrben;
c) Bepräfentation ber Schmeijer grauen bem

9luSlanbe gegenüber.
2trt. 4. ®ie SelbftänbigEeit ber Bereine bleibt

bem Bunbe gegenüber poßftänbig gemährt. @r
mirb fid) jeber ©inmtfdhung in ihre fpecteße
©hätigEeit enthatten.

©S finb nun bisher 19 Bereine bem Bunbe
beigetreten ; aber bamit biefer mirflidh eine ©entrai*
fteße für bie gntereffen ber Sdfmeiger grauen
porfteße, foflten fämtlid)e eriftierenbe grauen*
pereine ber Sdjmeij biefer aßgetneinen Bereint*
gung angehßren.

„@ine für aße, aße für eine"; biefeS SBort
foßten mir mal)r mad)en. ©aS alte SBort, baS
alte ©elübbe pa|t mohl heute ^enn es

pa|t ju jeber geit unb für aße Berhältniffe, unb
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Der frische Schnee im neuen Jahr.
' " er frische Schnee im neuen Jahr

Deckt sorgsam alles zu, was war:
Des stolzen Herzens Wagemut,
Verborgner Leidenschaften Glut,

Verstohlne Thränen, heißes weh,
Verflogne Küsse deckt der Schnee.

Dahin der Gram, der dich gequält,
Dahin die Sorgen ungezählt,
Dahin der Hoffnung Gaukelspiel —
Nur eines bleibt : Das alte Ziel!
Noch immer winkt's in alter Fern'
Und funkelt wie ein trauter Stern.

Noch immer glaubst du seinem Licht
Und meinst, die Sterne lügen nicht.

Noch immer wähnst du, armer Thor,
Dir steh' ein großes Glück bevor,
Dieweil mit süßem Veilchenduft
Schon morgen aus der Wintergruft
Aufsteigt der alte Herzensgram,
Der gestern von dir Abschied nahm.

Eine für alle, alle für eine.

sie „Schweizer Frauen-Zeitung" hat schon
einmal die Frauen unseres Landes zur
Sammlung gerufen. Es war im Jahre
1882, daß sie den Gedanken einer

allgemeinen Verbindung schweizerischer Frauen
anregte. Unter dem Namen „Schweizer
Frauenverband" trat damals auch eine solche Verbindung

ins Leben, die sich am ersten Frauentag
in Aarau am 20. Juli 1885 endgültig konstituierte

und heute noch in einzelnen Sektionen
fonbesteht.

Es war diese erste Anregung ein Samenkorn,

welches auf das noch ziemlich unbebaute
Erdreich weiblicher Vereinsthätigkeit gepflanzt
wurde. Nun hat sich das Samenkorn im Lauf
der Jahre allmählich weiter entwickelt und möchte

gerne zu einem Baume anwachsen, der seine Aeste
über das ganze Schweizerland ausbreitet. Es
besteht ja wohl landauf und -ab eine Menge
kleiner Verbindungen von Frauen unter sich,

welche aber mehr nur den lokalen Interessen
gerecht werden und meist ganz praktische,
nahegelegene Zwecke verfolgen. Aber um größere,
idealere und weitergesteckte Ziele erfassen zu
können, dazu ist keine Einigung da; es ist keine

Centralstelle vorhanden, welche die schweizerische

Frauenwelt vertreten und mit den obersten
Landesbehörden in deren Namen Verkehren könnte.

Die Notwendigkeit einer solchen Einigung,
einer solchen Centralstelle, ist von einem Kreise
umsichtiger Frauen erkannt worden, und es

wurde von diesen beschlossen, eine Vereinigung
sämtlicher Schweizer Frauenvereine zu einem
Bunde anzustreben. Am 26. Mai 1900 fand
zu diesem Zwecke in Bern eine konstituierende
Generalversammlung statt, und ist dabei die in
Aussicht genommene Vereinigung unter dem
Namen eines „Bundes schweizerischer Frauenvereine"

offiziell ins Leben getreten.
Um nun die Bestrebungen dieses Bundes

bekannter und verständlicher zu machen, thun
wir vielleicht am besten, hier einige hervorragende
Stellen aus der schönen und warmempfundenen
Rede wiederzugeben, mit der Frl. Helene von
Mülinen an der genannten Versammlung die
anwesenden Frauen und Delegierten der Vereine
empfangen hat:

„Das Bedürfnis, uns enger miteinander zu
verbinden, einander näher zu kommen, uns gegenseitig

besser zu verstehen und wirksamer zu
unterstützen, einander zu dienen zu Schutz und Trutz,
wie unsere Väter sagten, — hat sich auch bei uns
Schweizerfrauen fühlbar gemacht und sucht nach

Form und Gestaltung.
Stets hat die Frau sich instinktiv darauf

besonnen, daß sie helfen, dem Bösen wehren,
das Gute fördern und überall in den Riß stehen
müsse, wo es not thue. Schauet unser Land an!
Wie mit zahllosen Bächlein ist es von kleinen
und großen Vereinen berieselt, die alle das Gute
im engern oder weitern Kreise wollen und
fördern! Wo die Wasser sich einen, da werden sie

zum starken Strom, der Schiffe zu tragen
vermag, und wenn die kleinen Bächlein sich einen,
so hören sie deshalb nicht auf, daheim das Land
fruchtbar zu machen und der Wiesen Blumen
hervorzubringen. Wo aber die kleinen Wasser
sich weigern, einander zuzueilen, da hemmt, nach
des Dichters Wort, ein Hügel sie zum Teiche,
und viele köstliche Tropfen verrinnen im Sand.

Von dieser Hemmung erfährt derjenige etwas,

der Gelegenheit hat, mit den eidgenössischen
Behörden zu verkehren. Alle wir Frauen machen

dort dieselbe Erfahrung. Alle werden wir da

ermahnt, uns doch miteinander zu verständigen,
ehe wir petitionieren, zusammen vorzugehen, unsere

Beschwerden und Wünsche einheitlich einzureichen
und uns nicht in unsern Petitionen geradezu

zu widersprechen, wie dies auch schon
vorgekommen ; „denn auf all das können wir uns
nicht einlassen," lautet dann stets das bedauernde

Schlußwort. Solange wir Frauen nun politisch
rechtlos sind und unser Rat auch für die Gesetze,

die am tiefsten ins Haus einschneiden, nicht
nachgesucht und nicht angehört wird, — solange
fordern die Besonnenheit, die Klugheit und die

Mäßigung, daß wir am besten gemeinsam
vorgehen und uns verständigen, ehe wir handeln.
Zu diesem Zwecke bedürfen wir eines Platzes,
wo wir uns finden, eine Bundes, wo wir uns
einen.

Um allen Mißverständnissen vorzubeugen,
möchte ich von vornherein betonen, daß wir nicht
das individuelle Leben der Vereine und ihre Freiheit

antasten, oder im mindesten beschränken
wollen, keine führende oder herrschende Rolle
maßen wir uns an. Ein Centrum aber wollen
wir sein, wo die Reihen sich gliedern und ordnen,
wo sie Fühlung miteinander erhalten und Kräfte
sammeln zum Sieg."

Zu weiterer Orientierung lassen wir noch
ein paar Artikel der Statuten des Bundes folgen:

Art. 2. Jeder Verein von mindestens 15

Mitgliedern kann dem Bunde beitreten.
Art. 3. Der Zweck des Bundes ist ein

dreifacher:

a) Gegenseitige Anregung und bessere Verstän¬
digung der Vereine untereinander;

5) gemeinschaftliches Vorgehen derselben bei den

eidgenössischen Behörden;
e) Repräsentation der Schweizer Frauen dem

Auslande gegenüber.
Art. 4. Die Selbständigkeit der Vereine bleibt

dem Bunde gegenüber vollständig gewahrt. Er
wird sich jeder Einmischung in ihre specielle
Thätigkeit enthalten.

Es sind nun bisher 19 Vereine dem Bunde
beigetreten ; aber damit dieser wirklich eine Centralstelle

für die Interessen der Schweizer Frauen
vorstelle, sollten sämtliche existierende Frauenvereine

der Schweiz dieser allgemeinen Vereinigung

angehören.
„Eine für alle, alle für eine"; dieses Wort

sollten wir wahr machen. Das alte Wort, das
alte Gelübde paßt wohl heute noch; denn es

paßt zu jeder Zeit und für alle Verhältnisse, und
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gettiß tor aßem paßt eS für unS grauen, bie

mir baS einträchtige gufamntenfteljeit unb $U5
fammenttirfen immer noch nicht recht erfaßt haben.

2Bir haben foeben nidjt nur ein neues galjr,
mir haben ungleich einen großem unb mistigem
geitabfdjnitt begonnen, mir finb iit ein neues

gahrhunbert eingetreten. ®iefeS ©emußtfein er=

medt immerhin in einer jeben non uns einige
feierliche ©ebattfett unb ©orfdtge. @3 ift ein

guter SJloment, um etrnaS gu unternehmen, fich

für etrnaS gu begeifteru. Stuf baS große, oor
uns aufgefdjlagene, nod) unbefdjriebene ©latt ber

geit, auf biefeS, fo meinen mir, foHteu aud) mir
Sd)tteigerfrauen etrnaS SleueS, ©roßeS fdjreiben,
etrnaS, baS gilt, etrnaS, baS bie gufunft in feinem
Sdjoße trägt, baS frudjtbringenb merben fann.
SJlödße eine jebe an bem SBerfe ber ©inigung
mitarbeiten unb barauf hinmirïeu, baß alle grauen
unfereS Sanbeë einen ©uttb bilben gu gemein=
famer Slrbeit unb gßrberung ihrer gntereffen;
betttt gemiß mirb eine joldje gemeinfame Slrbeit
einer jeben einzelnen mit ber geit mittelbar ober
unmittelbar gum (Segen gereidjett. ©enfen mir
nur an baS im ©ntmitrf liegenbe aßgemeine fdjmei=
gerifdje (S.it>il= unb Strafrecht, mie nötig gerabe
|ier eS märe, roenn bie grauen ihre SSünfche unb
©ebürfniffe an maßgebenber Steße hörbar machen
fßnnten. SSdre eS nicht für jebe Sdjmeigerfrau
ein gugleidj erljebenbeë unb beruljtgenbeS ©efiihl,
menn fie benfett tönnte, baß fie, mie baS ©olf
im allgemeinen, in ber ©unbeSftabt nodj eine

befonbere ©ertretung befäße. geber herein »on
15 SJiitgliebern fann, mie mir auS ben Statuten
erfehen, bem ©uttbe beitreten.

SJlitteilungen hierüber finb gu richten an bie

beseitige ißräfibentin beS ©orftanbeë, grl. §elene
non SJlütinen, ©eredjtigfeitSgaffe 62, II., ©ern.

•£>. 93.

Jur 3£ienjïïurïgn}xa0g.
(®ingefant>t.)

^eberaü mirb über ©ienftbotenmangel ge=

flagt. SBer aber mehrere galjre felbft
gebient unb ciel beobachtet hat, ber
fann fid) nicht mehr oermunbern, baß

bie SJiäbdjen lieber einen attberett ©eruf er=

greifen, ober in bie gabrif gehen.
fpeutgutage, mo aßeS ttertöS ift, mo fdjon

bie Einher an biefem Hebel leiben, mirft biefe
Seuche audj auf ben bienenben Staub gurüd ;

benn erftlidj erforbert eS ein großes SJiaß oon
Selbftbeherrfdjung unb Selbftterleugnuttg, um
bei einer neroöfen fperritt gu bienen, unb bann
madjt biefeS beftäubige Siüdfidjtneljmen auf bie
Saunen unb Stimmungen anberer, bie Ungleich5
mäßigfeit in ber ©eljanblung unb baS fid) oft
barattS ergebenbe Uebermaß oott SIrbeit, auch
bie ©ienenbe, bie eben auch ein ißrobuft beS

neroöfen geitalterS ift, mehr ober meniger auf=

geregt, mübe unb nertöS gereift.
®er ©ebanfe an biefe SJlöglidjfeit liegt aber

oielen grauen burdjauë fern. Sie fdjonen fich
unb pflegen fich, nnb baS gange §auS muß ihrem
guftanbe Stechnung tragen unb groar oft auf
eine gang ungefunbe ßßeife. ®aS SJiäbdjen aber
muß für ben Sohn, ben eS erhält, unabänberlich
gefitnb fein, menigftenS barf eS baS ©egenteil
nidjt_ geigen.

immer gefagt, baß bas 2ßohl ber

großen SLeil ton ben SDienftboten
SBarum behanbeln benn bie §err=

®ienftboten nidjt familiärer unb
achten fie an manchem Orte meniger als ihren
§unb? SSie oft fchott habe idj eS mitanhören
müffen, baß SJlütter tor ihren fleinen unb größern
Eittbern geringfehä^ig über ihre ©ienftmäbdjen
gefprodjen unb fie an ihrer ©hre terlejjt haben,
fo baß bie Einher bie Sichtung terloren unb ben

Stngeftellten nicht mehr gehordjten, mit grobem
benehmen fie fränften unb fich freuten,
il)nen bieS unb jenes gu leibe gu thun.

SSiele SJlütter haben feine Ohren, menn eS

gilt, baS refpeftroibrige, ungegogene unb rohe
benehmen ihrer Einher gegen bie ®ienftboten
gu hören, fie nehmen tielmehr bie ungerechtfertigt:
ften klagen ihrer Sprößlinge gegen bie ®ienft=
boten ununterjudjt entgegen unb nehmen für bie

Etagenbett Partei, mährenbbem bie moljlgetiteiitte:
ften unb höflichen ©orfteßungen einer 2tnge=

fteßten über baS tabelnSmerte ©ebaren ber

©§ mirb
gamilie gum
abhängig fei.
fdjaften ihre

ßinber ton ben (Sltern gurüdgemiefen, cntfdjulbigt
unb befd)önigt ober gar als Uebergriff unb ßtefpeft5
lofigfeit ausgelegt uttb angerechnet mirb. Unb
baS fotnmt tor in gamilien, bie fidj gu bett fein=
gebilbeten, alfo gu ben hrrrf^aftlichen gäljlen.
ißtan muß fich unmißfitrliih fragen, mie eS in
bieferSBegiehuitgmoljl in ben bürgerlichen gamilien
unb iß ber untern SSoIfSflaffe flehen möge?

ßRan macht e§ ben ßßäbdjen gum SSormurf,
baß fie heutgatage nur noch auf leichte Steßen
trad)ten unb nicht mehr baljin gehen moßett, mo
Äinber finb. Steße man fich aber einmal in bie
Sage einer foldjen Slngefteßten, rneldjc ton einem
Äinb, baS ber |)ülfe unb Sorge beS ®ienft=
mäbchenS nach jeher ßtichtung bebarf, ftrifte S3e=

fehle entgegennehmen muß, bie fich augenfäßig
unb unterblümt unter bie 33eauffid)tigung eines
fold)cit 5?inbeS gefteßt fieljt — eS müßte eines
boch gar feinen gunfett @hre im Seibe haben,
menn eS ohne ßlot in einer foldjen Steße ter=
bleiben möchte.

@S gibt noch genug ©ienftboteu, melche bie
Einher ton gangem §ergett lieb haben, unb bie
eS als ihr hödjfteS ©lüd betrauten, für bie kleinen
nach U11^ Seele forgen unb ihnen ©uteS
unb Siebes ermeifen gu fönnen; mer miß fich
aber munbern, baß .ihre Vorliebe unb Opfer=
bereitmißigfeit für bie Einher inS ©egenteil um:
fdjlägt, meittt ihnen nur ßRißadjtung, ßRißtrauen
uttb ®eringfchä|ung bafür begegnen; menn fie
gttar für baS ®hun un^ Saffen, für bie geiftige
unb leibliche ©ntmidlung, für baS Sehagen ber
^inber oerantmortlich gemacht finb, aber ftumm, mit
gebunbetteit §änben unb mit offenen Slugen in
toßer ©rfenntnjS ber traurigen golgen gufeljen
tnüffen, mie bie Einher fchlimmett ifßringipien
preisgegeben merben, mie ihre ©ntroidtung, baS

SBohl iheer ßufunft gefährbet mirb, unb mie bie
unterftänbigen ttnb fdhmachen ©Itern fich felbft
eine ßtute binben.

3lu<h maS bie Sittlichfeit anbetrifft — meldjer
©runb immer inS gelb geführt mirb, um bie
SSorgüge einer Steßung als |>auSl)aItSgehütfin
im ©egenfah gu ber gern rblidjen unb gabrif=
arbeit barguthun — fo fittb mir gäße befannt,
mo bie gabrifarbeiterin meit beffer im ftanbe
ift, fich felbft gu fehlen, als baS ®ienftmäbchen.

®er ^armlofefte unb ber ©infidjtigfte, fie
beibe müffen unbebingt gur ©inficht fommen, baß
ein StppuS beS ©ienftmäbchenS im gmangigften
gahrljunbert ohne ß^eifel auSfterben mirb unb

gttar ift eS baS ©ienftmäbdjen mit ber fpmbolifdjen
meißen Sdjürge unb maS brgl. fichtbare Stbgeidjen
ber perfönlichen ®ienftbarfeit mehr finb — baS

gu jeher Stunbe beS ïageS unb ber Stacht beS

SSinfeS ber §errf<haft gu ©ebote flehen muß als
untergeorbneteS unb abhängiges SSefen, bem baS

33rot meggefchloffen unb baS ©ffen ton ber §err:
fdjaft auf ben ießer herauSgefchöpft unb baS

gum Spielbaß ber Saunen ber §errfdjaft unb
her Unart ber Einher gemacht mirb.

23leiben mirb nur nod) bie geachtete unb gur
gamilie gehörige ijjauëhaltëgehûlfin, bie aus freier
Siebe uttb 3ugehörigfeit fich auch för biejenige
Qeit gur Verfügung fteßt, melche gur Stühe unb
©rljolung ber gabrifarbeiterin unb her beruflich
33ethätigten ftaatlidj ober genoffenfchaftlich guge=

fiebert unb geroäljrleiftet ift, unb bie im ®ag=
ober Stunbenlohn ftehenbe §ülfe, bie gleich ber
gabrifarbeiterin eine beftimmte Arbeit leiftet unb
baiteben ihr Seben auf eigene Stedjnung fich nach
eigenem ©utbüttfen einrichtet, ©rft menn biefer
SSanbel fich toßgogen hat, mirb bie ®ienftboten=
falamität gehoben fein.

l$)ie biß Kinbßc gßftßit lernen.

^enn ber „§err ber Schöpfung" ben Schau=
L

plah feiner irbifchen ihaten betritt, fo
ift er ein gar fdjmadjeS unb hülflofeS
Sißefett unb bleibt bieS auch erfl£

ßeit hinburch- Eein SOier, baS brei ßJtonate gählt,
ift bann noch f° gebunben unb ton frember
^tülfe abhängig, mie im gleichen Sllter baS Einb,
in bem erft gang aßmäljlidj bie Sinne erttadjen
unb baS feelifdje Seben fich entmidelt.

SBährettb ber erften fedjS SDßochen thut baS

mit einem Schrei inS Seben getretene mingige
SOBefen faft nichts anbereS als fchlafen unb mieber

aufmachen, fdjreieit unb faugen; baS ledere bilbet
bie eingige inftinftioe gertigfeit, bie eS mit auf
bie 2Belt gebracht hat, aße anbern tnüffen noch
ermorbett merben. Stur langfam unb nicht ohne
Schmierigfeiten unb Edmpfe geht baS tor fich,
aber jeber ®ag bringt neue gortfdjritte, bie
namentlich bie glüdlidje SJiutter mit mahrer
Spannung beobachtet unb terfolgt.

®ie ißemegungen, melche baS Eleine mit
Sinnen unb S3einen macht, finb anfangs rein im=

pulfit, unb eS tergcljt roohl ein SSierteljahr, betör
eS feine §änbchen gum ©reifen benu^en lernt.
®ie S3eine finb aber bann immer noch bloß gum
Strampeln ba, baS.inbeffen feineSmegS als gmed=
loS betrachtet merben barf, fonbern bie SJtuSfeln
aßmählich erftarfen läßt, fo baß fie auf ihre
fpätere Slufgabe, ben Eörper gu tragen, torbereitet
merben, unb baS ferner bie aßgemeine ©irfulation
ber Säfte beförbert.

Sludj ber Eopf mirb fdjon energifd) h'n
her gemorfen, unb biefe S3emegungen bienen
bagu, bie §alS= unb StadenmuSfeln fräftiger gu
machen, bamit fie, mettn bas Einb erft fifeen fann,
baS im SSerhältniS gu bem übrigen Eörper noch
tiel gu fdjttere Eöpfdhen gu tragen termögen.

® ie inbitibueßen Un terfchiebe in ber ©ntmidlung
beS EittbeS finb mitunter feljr bebeutenb, aber
als aßgemeine Siegel läßt fich angeben,
baß bie Eleinen gegen ©nbe beS gmeiten SJionatS

anfangen, ben Eopf gu heben unb nach bem Sichte

hin gu breljen. ©egen ben fünften SJlonat fönnen
fie fich fifcenb erhalten unb bürfen fürgere ßeit
aufrecht im iöettcheit fi^en ; im fedjften SJlonat
beginnen fie gu friedjen, menu man fte auf ben
SSoben fefet. SelbftänbigeS ©ehen läßt fich nur
bei etma einem günftel aßer Einher tor bem

erften gafjre tergeichnett ; bei bem gmeiten unb
britten günftel erfolgt eS mit 14 bis 15 SJionaten,
bei einem meitern günftel mit 16 bis 18 SJlo=

naten unb beim legten günftel fogar noch fpüter.
®aS ift in großen 3üßen ©ntmidlung,

bie baS Einb burchgumachen hat, bis eS gehen

fann; mie eS biefe ttidjtige gertigfeit aber aß=

mählich lernt, baS foß nun im eingelnen noch
näher terfolgt merben.

Sßenn mir baS Eleine in bem torhin attge:
gebenen ©ntrnidlungSftabium auf ben ©oben
fefcen, fo mirb eS bort aßerlei feljen, baS nid^t
im ©ereich feiner fiänbe ift unb baS eS boch «ns
faffen môdjte. Ober ein ©aß ober anbereS Spiel=
geug entfäßt ihm unb roßt meg. $uerft fd)reit
baS Einb, menn aber bie ©egenftänbe nicht gu
ihm fommen unb ihm nicht gereicht merben, fo
terfudjt eS nun feinerfeitS, gu ihnen gu gelangen,
inbem eS hinfriedjt. Sehr richtig begeidjnet
©olbammer in feinem befonberS für junge SJlütter
entpfehlenSmerten ,,©udj tomEinbe" bieS Erie^en
als einen Schritt gur ©efreiung ber im Einbe
fdjtummernben ©emegungSfräfte, ber, meit ber
erfte, gugleidj auch ber roichtigfte ift.

©on höchfter ©rgöfclidjfeit finb oft biefe nodh

arg unbeholfenen ©erfuche für ben gvtfdjnner,
gugleidj aber auch intereffant baburdj, baß ftch
in ihnen fdjon bie ©igenart beS EinbeS auSbrüdt.
®aS eine fdhreit, menn eS bei feinen Semüljungen
auf bie Seite ober auf ben Seib fäflt unb ftch
nicht gleich ntieber aufrichten fann; baS anbete
bleibt gang gelaffen liegen, mie eS gu liegen ge=
fommen ift. ®ieS Einb fchiebt fich, inbem eS

fidj irgenbtto anflammert, auf bem ©aud)e tor=
märts. geneS bagegen läßt nicht eher nach in
feinen ©emüljungen, bis eS bamit gu ftanbe
fommt, bie §änbdjen unb bie Enie als Stüjg=
punfte gu benußen, unb bann mirflich auf aßen
©ieren friedet.

®er nächfte gortfdjritt ift, baß baS Einb
lernt, felbftünbig gu fielen, maS meift nodj tor
bem ©nbe beS erften gafjreS erfolgt unb momit
eS fich in feiner förpertidjen ©ntmidlung bereits
über baS gefamte Tierreich erhebt, momit eS audj
äußerlich SJlenfdj gemorben ift. ®ie meiften
Eleinen fommen bagu, in bem fie fidj an einem

Stuhle in bie §öhe arbeiten, unb man fieljt ihnen
beuttidj ben Stolg unb bie greube an, menn bieS

©pperiment gtüdlidj ift.
®iefe nunmehrige ©rmeiterung beS ©eftdjtS=

freifeS bringt eS mit ftch, baß eS neue ®egen=
ftänbe gemafrt, bie eS greifen möchte. SDer Eopf
menbet fich neugierig unb unruhig hin unb fytx,
menn aber ber übrige Eörper folgen miß unb
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gewiß vor allem paßt es für uns Frauen, die

wir das einträchtige Znsammenstehen und Zu-
sammenwirken immer noch nicht recht erfaßt haben.

Wir haben soeben nicht nur ein neues Jahr,
wir haben zugleich einen größern und wichtigern
Zeitabschnitt begonnen, wir sind in ein neues

Jahrhundert eingetreten. Dieses Bewußtsein
erweckt immerhin in einer jeden von uns einige
feierliche Gedanken und Vorsätze. Es ist ein

guter Moment, um etwas zu unternehmen, sich

für etwas zu begeistern. Auf das große, vor
uns aufgeschlagene, noch unbeschriebene Blatt der

Zeit, auf dieses, so meinen wir, sollten auch wir
Schweizerfrauen etwas Neues, Großes schreiben,

etwas, das gilt, etwas, das die Zukunft in seinem
Schoße trägt, das fruchtbringend werden kann.
Möchte eine jede an dem Werke der Einigung
mitarbeiten und darauf hinwirken, daß alle Frauen
unseres Landes einen Bund bilden zu gemeinsamer

Arbeit und Förderung ihrer Interessen;
denn gewiß wird eine solche gemeinsame Arbeit
einer jeden einzelnen mit der Zeit mittelbar oder
unmittelbar zum Segen gereichen. Denken wir
nur an das im Entwurf liegende allgemeine
schweizerische Civil- und Strafrecht, wie nötig gerade
hier es wäre, wenn die Frauen ihre Wünsche und
Bedürfnisse an maßgebender Stelle hörbar machen
könnten. Wäre es nicht für jede Schweizerfrau
ein zugleich erhebendes und beruhigendes Gefühl,
wenn sie denken könnte, daß sie, wie das Volk
im allgemeinen, in der Bundesstadt noch eine
besondere Vertretung besäße. Jeder Verein von
15 Mitgliedern kann, wie wir aus den Statuten
ersehen, dein Bunde beitreten.

Mitteilungen hierüber sind zu richten an die

derzeitige Präsidentin des Vorstandes, Frl. Helene
von Mülinen, Gerechtigkeitsgasse 6â, II., Bern.

H. B.

Zur Dienstbokenfrage.
(Eingesandt.)

Überall wird über Dienstbotenmangel
geklagt. Wer aber mehrere Jahre selbst
gedient und viel beobachtet hat, der
kann sich nicht mehr verwundern, daß

die Mädchen lieber einen anderen Beruf
ergreifen, oder in die Fabrik gehen.

Heutzutage, wo alles nervös ist, wo schon
die Kinder an diesem Uebel leiden, wirkt diese

Seuche auch auf den dienenden Stand zurück;
denn erstlich erfordert es ein großes Maß von
Selbstbeherrschung und Selbstverleugnung, um
bei einer nervösen Herrin zu dienen, und dann
macht dieses beständige Rücksichtnehmen auf die
Launen und Stimmungen anderer, die Ungleich-
mäßigkeit in der Behandlung und das sich oft
daraus ergebende Uebermaß von Arbeit, auch
die Dienende, die eben auch ein Produkt des

nervösen Zeitalters ist, mehr oder weniger
aufgeregt, müde und nervös gereizt.

Der Gedanke an diese Möglichkeit liegt aber
vielen Frauen durchaus fern. Sie schonen sich

und pflegen sich, und das ganze Haus muß ihrem
Zustande Rechnung tragen und zwar oft auf
eine ganz ungesunde Weise. Das Mädchen aber
muß für den Lohn, den es erhält, unabänderlich
gesund sein, wenigstens darf es das Gegenteil
nicht zeigen.

immer gesagt, daß das Wohl der

großen Teil von den Dienstboten
Warum behandeln denn die Herr-

Dienstboten nicht familiärer und
achten sie an manchem Orte weniger als ihren
Hund? Wie oft schon habe ich es mitanhören
müssen, daß Mütter vor ihren kleinen und größern
Kindern geringschätzig über ihre Dienstmädchen
gesprochen und sie an ihrer Ehre verletzt haben,
so daß die Kinder die Achtung verloren und den

Angestellten nicht mehr gehorchten, mit grobem
Benehmen sie kränkten und sich nicht scheuten,

ihnen dies und jenes zu leide zu thun.
Viele Mütter haben keine Ohren, wenn es

gilt, das respektwidrige, ungezogene und rohe
Benehmen ihrer Kinder gegen die Dienstboten
zu hören, sie nehmen vielmehr die ungerechtfertigtsten

Klagen ihrer Sprößlinge gegen die Dienstboten

ununtersucht entgegen und nehmen für die

Klagenden Partei, währenddem die wohlgemeintesten

und höflichsten Vorstellungen einer
Angestellten über das tadelnswerte Gebaren der

Es wird
Familie zum
abhängig sei.

schaften ihre

Kinder von den Eltern zurückgewiesen, entschuldigt
und beschönigt oder gar als Uebergriff und Respektlosigkeit

ausgelegt und angerechnet wird. Und
das kommt vor in Familien, die sich zu den
feingebildeten, also zu den herrschaftlichen zählen.
Man muß sich unwillkürlich fragen, wie es in
dieser Beziehung wohl in den bürgerlichen Familien
und ill der untern Volksklasse stehen möge?

Man macht es den Mädchen zum Vorwurf,
daß sie heutzutage nur noch auf leichte Stellen
trachten und nicht mehr dahin gehen wollen, wo
Kinder sind. Stelle man sich aber einmal in die
Lage einer solchen Angestellten, welche von einem
Kind, das der Hülfe und Sorge des
Dienstmädchens nach jeder Richtung bedarf, strikte
Befehle entgegennehmen muß, die sich augenfällig
und unverblümt unter die Beaufsichtigung eines
solchen Kindes gestellt sieht — es müßte eines
doch gar keinen Funken Ehre im Leibe haben,
wenn es ohne Not in einer solchen Stelle
verbleiben möchte.

Es gibt noch genug Dienstboten, welche die
Kinder von ganzem Herzen lieb haben, und die
es als ihr höchstes Glück betrachten, für die Kleinen
nach Leib und Seele sorgen und ihnen Gutes
und Liebes erweisen zu können; wer will sich

aber wundern, daß ihre Vorliebe und
Opferbereitwilligkeit für die Kinder ins Gegenteil
umschlägt, wenn ihnen nur Mißachtung, Mißtrauen
und Geringschätzung dafür begegnen; wenn sie

zwar für das Thun und Lassen, für die geistige
und leibliche Entwicklung, für das Behagen der
Kinder verantwortlich gemacht sind, aber stumm, mit
gebundenen Händen und mit offenen Augen in
voller Erkenntnis der traurigen Folgen zusehen
müssen, wie die Kinder schlimmen Prinzipien
preisgegeben werden, wie ihre Entwicklung, das
Wohl ihrer Zukunft gefährdet wird, und wie die
unverständigen und schwachen Eltern sich selbst
eine Rute binden.

Auch was die Sittlichkeit anbetrifft — welcher
Grund immer ins Feld geführt wird, um die

Vorzüge einer Stellung als Haushaltsgehülfin
im Gegensatz zu der gew rblichen und Fabrikarbeit

darzuthun — so sind mir Fälle bekannt,
wo die Fabrikarbeiterin weit besser im stände
ist, sich selbst zu schützen, als das Dienstmädchen.

Der Harmloseste und der Einsichtigste, sie
beide müssen unbedingt zur Einsicht kommen, daß
ein Typus des Dienstmädchens im zwanzigsten
Jahrhundert ohne Zweifel aussterben wird und

zwar ist es das Dienstmädchen mit der symbolischen
weißen Schürze und was drgl. sichtbare Abzeichen
der persönlichen Dienstbarkeit mehr sind — das

zu jeder Stunde des Tages und der Nacht des
Winkes der Herrschaft zu Gebote stehen muß als
untergeordnetes und abhängiges Wesen, dem das
Brot weggeschlossen und das Essen von der Herrschaft

auf den Teller herausgeschöpft und das

zum Spielball der Launen der Herrschaft und
der Unart der Kinder gemacht wird.

Bleiben wird nur noch die geachtete und zur
Familie gehörige Haushaltsgehülfin, die aus freier
Liebe und Zugehörigkeit sich auch für diejenige
Zeit zur Verfügung stellt, welche zur Ruhe und
Erholung der Fabrikarbeiterin und der beruflich
Bethätigten staatlich oder genossenschaftlich
zugesichert und gewährleistet ist, und die im Tagoder

Stundenlohn stehende Hülfe, die gleich der
Fabrikarbeiterin eine bestimmte Arbeit leistet und
daneben ihr Leben auf eigene Rechnung sich nach
eigenem Gutdünken einrichtet. Erst wenn dieser
Wandel sich vollzogen hat, wird die Dienstbotenkalamität

gehoben sein.

Wie die Kinder gehen lernen.

Mn der „Herr der Schöpfung" den Schauplatz

seiner irdischen Thaten betritt, so

ist er ein gar schwaches und Hülfloses
Wesen und bleibt dies auch die erste

Zeit hindurch. Kein Tier, das drei Monate zählt,
ist dann noch so gebunden und von fremder
Hülfe abhängig, wie im gleichen Alter das Kind,
in dem erst ganz allmählich die Sinne erwachen
und das seelische Leben sich entwickelt.

Während der ersten sechs Wochen thut das
mit einem Schrei ins Leben getretene winzige
Wesen fast nichts anderes als schlafen und wieder

aufwachen, schreien und saugen; das letztere bildet
die einzige instinktive Fertigkeit, die es mit auf
die Welt gebracht hat, alle andern müssen noch
erworben werden. Nur langsam und nicht ohne
Schwierigkeiten und Kämpfe geht das vor sich,
aber jeder Tag bringt neue Fortschritte, die
namentlich die glückliche Mutter mit wahrer
Spannung beobachtet und verfolgt.

Die Bewegungen, welche das Kleine mit
Armen und Beinen macht, sind anfangs rein
impulsiv, und es vergeht wohl ein Vierteljahr, bevor
es seine Händchen zum Greifen benutzen lernt.
Die Beine sind aber dann immer noch bloß zum
Strampeln da, das indessen keineswegs als zwecklos

betrachtet werden darf, sondern die Muskeln
allmählich erstarken läßt, so daß sie auf ihre
spätere Aufgabe, den Körper zn tragen, vorbereitet
werden, und das ferner die allgemeine Cirkulation
der Säfte befördert.

Auch der Kopf wird schon energisch hin und
her geworfen, und diese Bewegungen dienen
dazu, die Hals- und Nackenmuskeln kräftiger zu
machen, damit sie, wenn das Kind erst sitzen kann,
das im Verhältnis zu dem übrigen Körper noch
viel zu schwere Köpfchen zu tragen vermögen.

Die individuellen Un terschiede in der Entwicklung
des Kindes sind mitunter sehr bedeutend, aber
als allgemeine Regel läßt sich doch wohl angeben,
daß die Kleinen gegen Ende des zweiten Monats
anfangen, den Kopf zu heben und nach dem Lichte
hin zu drehen. Gegen den fünften Monat können
sie sich sitzend erhalten und dürfen kürzere Zeit
aufrecht im Bettchen sitzen; im sechsten Monat
beginnen sie zu kriechen, wenn man sie auf den
Boden setzt. Selbständiges Gehen läßt sich nur
bei etwa einem Fünftel aller Kinder vor dem

ersten Jahre verzeichnen; bei dem zweiten und
dritten Fünftel erfolgt es mit 14 bis 15 Monaten,
bei einem weitern Fünftel mit 16 bis 18
Monaten und beim letzten Fünftel sogar noch später.

Das ist in großen Zügen die Entwicklung,
die das Kind durchzumachen hat, bis es gehen
kann; wie es diese wichtige Fertigkeit aber
allmählich lernt, das soll nun im einzelnen noch
näher verfolgt werden.

Wenn wir das Kleine in dem vorhin
angegebenen Entwicklungsstadium auf den Boden
setzen, so wird es dort allerlei sehen, das nicht
im Bereich seiner Hände ist und das es doch
anfassen möchte. Oder ein Ball oder anderes Spielzeug

entfällt ihm und rollt weg. Zuerst schreit
das Kind, wenn aber die Gegenstände nicht zu
ihm kommen und ihm nicht gereicht werden, so

versucht es nun seinerseits, zu ihnen zu gelangen,
indem es hinkriecht. Sehr richtig bezeichnet H.
Goldammer in seinem besonders für junge Mütter
empfehlenswerten „Buch vom Kinde" dies Kriechen
als einen Schritt zur Befreiung der im Kinde
schlummernden Bewegungskräfte, der, weil der
erste, zugleich auch der wichtigste ist.

Von höchster Ergötzlichkeit sind oft diese noch

arg unbeholfenen Versuche für den Zuschauer,
zugleich aber auch interessant dadurch, daß sich

in ihnen schon die Eigenart des Kindes ausdrückt.
Das eine schreit, wenn es bei seinen Bemühungen
auf die Seite oder auf den Leib fällt und sich

nicht gleich wieder aufrichten kann; das andere
bleibt ganz gelassen liegen, wie es zu liegen
gekommen ist. Dies Kind schiebt sich, indem es

sich irgendwo anklammert, auf dem Bauche
vorwärts. Jenes dagegen läßt nicht eher nach in
seinen Bemühungen, bis es damit zu stände
kommt, die Händchen und die Knie als
Stützpunkte zu benutzen, und dann wirklich auf allen
Vieren kriecht.

Der nächste Fortschritt ist, daß das Kind
lernt, selbständig zu stehen, was meist noch vor
dem Ende des ersten Jahres erfolgt und womit
es sich in seiner körperlichen Entwicklung bereits
über das gesamte Tierreich erhebt, womit es auch
äußerlich Mensch geworden ist. Die meisten
Kleinen kommen dazu, in dem sie sich an einem

Stuhle in die Höhe arbeiten, und man sieht ihnen
deutlich den Srolz und die Freude an, wenn dies
Experiment glücklich ist.

Diese nunmehrige Erweiterung des Gesichtskreises

bringt es mit sich, daß es neue Gegenstände

gewahrt, die es greifen möchte. Der Kopf
wendet sich neugierig und unruhig hin und her,
wenn aber der übrige Körper folgen will und
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bie §änbe ißren fonft frampffjaft feftgebaïtenen
(Stufcpunït loslaffen, bann purgelt baS ßinb um
unb erfährt baburd), bag eô aud; bas balancieren
beS @d;t»erpunFte3 erft nod) 31t lernen bat. Ter
©djrccf liber baë Einfallen roirb mei[t rafd; über=

tmmbeit, unb bann geljt e§ an neue fßerfudje,
fieß aufguridjten uub frei gu fteben, rooran fid;
balb bie erften ©eßübungen anfdjtiefjen.

@3 lernt erft, fid; mit nur einer |>anb ftebenb

gu erhalten unb bann, längere 3«tt gang frei gu
fteben. 3Reift ift eä ein ©tußl, ber babei als
©tüße bient, unb urn biefen beruin fußt eö at§=

bann audb feinen erften ©pagiergang angutreten,
inbem e§ erft einen guff naß feitroärtS fd;icbt
unb hierauf ben anbern an biefen ßerangießt.

2lm tüißtigften ift nun natürliß ber lleber=

gang non biefen oorbereüeten 33erfußett gunt
freien ©eben. <S§ mug bagu immer ein befonberer
eintrieb oorßanben fein, bamit baS Steine bie

anfängliche Scheu oerliert unb bie erften gang
felbftänbigen Schritte wagt. ©etoöljnHß fniet
bie ÏÏJîutter in nicht gu groger (Entfernung oor
ihrem Siebling nieber, breitet bie 3trme au§ unb
ermuntert baß an einem Stuhle ftebenbe ober

an ber 2Banb teßnenbe steine, gu ihr gu tommen,
toobei eine bre^el ober ein beliebtes Spielgeug
oft noß alâ befonbereä ipirïfatneâ Sodmittel bient.
(Enbtiß toagt ba§ Sinb eS unb eilt mit groger
©efßtvinbigfeit auf bie bîutter gu, bie e§ redbt=

geitig auffängt, beoor e§ fallen ïann. Tie bem

Sinbe angeborene gäßigfeit, fiß in ber nur bem

ÜRenfßen eigentümlißen SCBeife fortguberoegen, ift
nun burß einen geiftigen gmpulê gemedt worben,
unb bamit ein gang bebeutenber Schritt oorwärtS
gethan.

§äufig wirb man freiließ beobachten fßnnen,
bag biefer erfte SSerfuch, audb tt»enn er gang ge=

glüdt ift, boß für einige ^eit ber eingige bleibt,
inbem baS Sinb groge Scheu geigt, ihn gu wieber=
holen. TaS burß baS (Seßen rerurfaßte 33er=

gnügen ift eben noch ïein reines, fonbern gu feßr
mit anbern (Empfinbuttgeu gemengt, gmmer mug
noch ein ftarfer äugerer Slnreig e§ bagu betoegen,
fich biefem 2öagni§ gu untergießen, wobei e§ fiß
an ben Söänben hält ober 2Röbel aufflicht, um
fich unterwegs an ihnen gu ftüfcen. Rucß bei

biefen DSerfußen treten «lieber inbioibuelle 5ßer=

fchiebenheiten ßeroor, bie ba§ Temperament eines
geben SinbeS, fein geiftigeS SCÖefen flar erfennen
laffen.

Rttmäßliß Itrnt baS kleine febodh alle bie

fjinberniffe leichter befiegen, e§ trippelt unb ftolpert,
fchiebt fich unb taftet nicht mehr, fonbern fcjjt
bie SBeinßen langiam oorwärtS, wobei ihm freilich
no<h jebe fleine Unebenheit gefährlich toirb, unb
eS überhaupt ohne gasreiche mehr ober minber
heftige gälte nißt abgeht.

Tie ©ßwierigfeiten, rpelc^e baS fleine SSefen

erft überwinben mug, werben noch baburch oer=

mehrt, bag bie Seine ber meiften Sinber noch
etwas gefrümmt finb, was baS regelrechte 2luf=
fefcen ber gangen gufjfoßle »erhinbert unb baS

©leißgewißt bei ©eitenfßwanfungen leicht oer*
loren gehen lägt.

Tiefe Krümmung oerliert fidh jeboch fehr balb
ton felbft, wenn nicht oon torneßerein gegen bie

§pgieine beS SnußenfpftemS gefehlt worbett ift,
was leiber nur gar gu häufig gefßießt. SefonberS
fchäblidh ift baS nod; immer weitoerbreitete, tßßrißte
(Eiitfßnüren beS flehten SeibeS in SSinbeltt unb
Tecfen, woburdh fehr oft eine einfeitige fRißtuitg
beS ÜDtuSfelgugS am Snoßengerüft bewirft wirb.
Tie fo häufig rorfommenben X- unb O-Seine
entfteßen in ben meiften gätlen baburch, bag bie

UnterfdhenfelmuSfeln auf ihre 2lnfa£ftetlen an
ben gügen fortwäljrenb nur einen $ug ausüben,
mithin biefe baburch nur nach °&en giehen Fönnen,
fo bag fdfjlieglid; bie Unterfchenfelfnochenachfe nach
ber einen ober ber anbern ^Richtung hin gefrümmt
wirb. Tag bem fo ift, ergibt fich am flarften
barauS, bag auch biefc Krümmung fich oerliert,
wenn bie kleinen erft laufen fßnnett unb babei
bie SeinmuSfeln nach allen SRidjtungen hio wirfen
laffen.

Siel fdhtimmer ift bie fogenannte englifdje
ßranfheit, beren ©^araïter in erfter Sinie burd;
Stßrungen im 2Bad;Stum unb in ber gorm ber
ßnodhen beftimmt wirb. hauPtfächtid)fte
Urfache ift bie fehlerhafte (Ernährung ber Minber,
nnb alle unpaffenbett Nahrungsmitteln, bie geeignet

finb, einen chronifdjenTarmfatarrhherbeiguführen.
gortgefe^te ärgtlic^e Sehaitblung ift unerläßlich,
wenn für baS gange Seben anbauernbc 3tach=

wirfungen oerhütet werben foüeit. Unter allen
Umftänben aber ift baoor gu warnen, bei ben

geringften 2lngeichen biefer Jîranfheit bie Äinber
gu geitig gu tragen unb gu früh laufen gu laffen.

$r. D. @.

3 a fî b t m.
^ r -Q 9^

JMW01'1 uns ^as ^e^en'

£Dir wirfen unb ftreben,
lüir fommen unb gel;n —

Tod; tilgt feine ^erne,
Terlöfdft feine ^eit,
Tas ^eimwet; bes tfergens

Had; Segljaftigfeit

Ter ÏÏÏenfd; braucht ein piätgdjen,
Unb war's nod; fo flein,
Ton bem er fann fagen:
„Sieh' h'er> ^as iff mein!

f)ier leb' id;, hier lieb' id; 1

^ier ruhe id; aus,
^ier ift meine l}eimat,
^ier bin id; gu bjaus."

0 traulidje Stätte, 0 heimifd;er ^erb,
IDie bift bu bem Schweigergemüte fo weit.
Tes menfd;Iid;en Strebens urebelfter Keim,
(£r liegt in bem eingigen IDörtd;en : „ Daheim !"

BefTctB (Etnjtdgt bridgf Jtdj Bahn.
2Biber ben ftubentifchen Srinfgroang haben fid)

bie angefehenften ifßrofefforen ber Unioerfitat Sonn
fürglid; f olgenberntagen geäußert : ®ie Sebeutung unb
bie fchäblidtien gotgen beS fogenannten SrinfgroangeS
für ©efunbheit unb öffentliches Seben gehen weit über
bie ftubentifchen Streife hinauS: fie erforbern bei bem
überall gunehmenben 2lltoholoerbraud) in allen S3olt§»

fd)id)ten eine ernfte attfeitige Seadjtung. Ter bisherige
SRangel einer jroedmäfiigen ^Belehrung über bie in bem
SDtigbraud) ber geiftigen Oeträut'e liegenben ©efahren
in ber gugenb läßt eS gerechtfertigt erfcheinen, bie
2(l!ol)olfrage auch einmal in 33erbinbung mit bem ftubew
tifchen irinîgmatige gu erörtern, gumat bie Srinfübung
ber ©tubenten für oiele unb weite Streife ber übrigen
©efeKfchaft oorbilblid) ift. ©S foil baher eine 2luS=

fpradje barüber ftattfinben, in welcher ÜBeife eine gwed=
entfpredjenbe fReform ber Stneiporbnungen oorgenommen
werben tann, ohne ein gemütliches, gefelligtamerab=
fdjaftlicheS Qufammenfein ber ©tubenten untereinanber
gu geführben.

Spcßrfiraal.

Jraarn.
biefer Stnbrtt Können nur ^tragen von

altgetnelnetn ^«tereffe aufgenommen »erben. Steffen-
gefuihe ober 3>feltenofferfen finb anogefihtoffen.

tirage 572B: Qd) ftehe im begriffe, meiner SUicfjte,
bie ftd; nächftenS oerheiraten wirb, bie Stüdjeneinridp
tung als ôodjgeitsgabe gu befebaffen, nnb habe audh
bereits fdjon eine fgufammenfteüung beS SRotwenbigen
unb SBünfdjenSwertett gemalt. SJiir gefiel ftets baS
blanfe Stupfer=, 9J!effittg= unb baS 3mt8efch'rr fo g«t,
baneben IßorgeHan unb Steingut. Stun bm id) aber
burd) fragen unb 2lntworten in biefem Statt barauf
aufmertfam gemacht worben, baß blanteS ©efdjirr,
wie SRefftng, Stupfer, S3led) unb ffinn, in einer Küche,
wo mit ®aS getodjt wirb, beftänbig anlaufe unb nie
fauber gu erhatten ift. ®ieS macht mid) natürlich
ftutgig unb gwar um fo mehr, als meine 9tid)te bie ÇauS=
unb Küdjenarbeit eigenf)änbig wirb beforgen müffen;
ja, im erften 3îahre ihres fjauSftanbeS will fie nod)
weiter beruflich thätig fein, ©ine ©inridjtung, bie be=

ftünbig blant gerieben werben müßte, wäre baßer feine
SSohltljat für fie. ©mailgefchirr ift wohl hübfrf) unb
mit heißer ©obalauge teidjt rein gu erhalten ; eS ift
mir aber oon befreunbeter ©eite gefagt worben, baß
g. 33. bie ©mailfafferoüen unb Pfannen auf bem
igetrolfeuer feßr balb fleine Si öd) er befommen, alfo
burdjgebranni feien, unb baß foldjerweife befefteS
©efdhirr nicht nteßr repariert werben fönne. 3d) ftette
nun bie grage: SDäie würbe eine fparfame unb er=

faßrene ipauSfrau ißr Kücßeninoentar gufammenftellen,
wenn fie gu Steuanfcßaffungen ooUftänbig freie £>anb
ßütte? @8 ßanbelt ftch alfo um ©aSfeuetung unb um
eine Kücße, wo bie ÇauSfrau bie Slrbeit felber be=

forgen muß unb bem tßußen nießt alle Beit mibrnen
fann. 3cß wäre für gütige (Beantwortung redjt banfbar.

Xante in U.

^iroge 5726: ©3 ware feßr wüitfcßenSwert, gu
oerneßmen, wie gutbenfenbe unb eiitficßtige gefer unb
geferinnen ber „grauemgeitung" nacßfolgeitbe grage
beantworten. £iat etn junges Stäbchen, baS als Kinbers
Wärterin angeftellt ift unb beSßalb baS ©cßlafgimmer
mit ben Kinbern teilen muß, in feinem fjatfe baS
Dtecßt, nadjtS ißr ©cßlafgimmer gu feßtießen, aueß bann
meßt, wenn eS genötigt ift, fieß bei ber fpauSfrau gu
beflagen, baß fte oon feiten beS ^auSßcrrn Unanneßm=
licßfeitcn erfahren muß? tlnb wäre eine folcße 6auS=
frau nießt oerpflicßtet, in berartigem galle einem fd)uß=
fueßenben Tienftmäbcßen bie erbetene ©ntlaffung fofort
gu gewähren?

^rage 5727: SBoßer fomntt eS, baß eS oielen
®amen beim 9lnprobieren eineS KleibeS burd) bie
©cßneiberin fcßnell übel wirb? ©3 ift bieS für bie
leßtere ein reeßt peinlicfjeS SSorfommniS, baS nießt
feiten ein genaues unb forgfältigeS SRaßneßmen unb
älnprobieren faft oerunmöglicßt. gcß felbft werbe babei
fo ängftlicß unb neroöS aufgeregt, baß id) nießt mit
ber nötigen iHuße arbeiten fann. ©ibt eS ein älüttel,
um biefer Unanneßmlißfeit oorgubeugen 3utn oorauS
banft beftenS für guten 9îat ®ine Stfctin tn ©.

3fr«ge 5728 : Kann eine gu ©unften ber ©ßefrau
oont lUiaun errießtete gebenSoerficßerung im KonfurS»
fall oon ben ©läubigern mit SSefcßlag belegt werben?
3d) würbe unter Umftänben in ber ©ße meinen S3eruf
weiter füßren, um ben gur anjäßrlidjert ©ingaßlung
nötigen Setrag oon mir auS aufgubringen. SBenn aber
in einem fcßlimmeit gall icß bie ©ingaßlungen für
anbere gemadjt haben müßte, fo würbe iß ben ©rtrag
meiner Slrbeit lieber ginStragenb anlegen. ÜJtan wirb
auf Sefragen fo gang oerfßieben berißtet, unb iß
mößte oöUig flar feßen, eße iß einen binbenben @nt=

fßluß faffe. SBaS iß bis jeßt erfpart habe, baS müßte
iß gu meiner ©inrißtung oerbraußen, wenn iß miß
oerßeirate; eS ift fomit gewiß am ßdaß, baß iß nißt
blinb in bie 3u®Knft hineintappen mößte. Son ben
Serßältniffen meines SewerberS weiß iß nur fo oiel,
baß er fürgliß ein ©efßäft übernommen ßat auf eigene
fReßnung, unb baß fein Sermögen jeßt in biefem @e=

fßäfte ftedt. 3af)Ienmäßige 2lctgaben fttib mir jeboß
nißt gemaßt worben, unb eS wiberftrebt mir auß,
folße gu oerlangen. snme OTonnmtin in ©.

tirage 5729: ôaben bie ©Itern nißt baS fReßt,
gu gebgeiten naß ©ittbünfen über ißre erworbenen,
nidjt ererbten SRittel gu oerfügen? ®er ältefte ©oßn
metneS ©atten, beffen gweite grau iß bin, ßat feinem
Sater feit 3abto« fßweren Kummer bereitet burß
feinen unfoliben gebenSwanbel unb fein ©ßulben»
maßen. 3"(eßt beging er noß eine unehrenhafte §anb=
lung, weiße ber Sater beden mußte, bamit ber junge
aRenfß ungeftraft bleiben tonnte, ©r mußte aber inS
2luSlanb gehen, oon wo er aber immer wieber 2ln=
forberungen ftellte. 3ß «"be nun, eS wäre jeßt oollauf
genug, unb eS wäre am 3ßlaße, baß oon jeßt an bie
beiben Sößter beffer berüdfißtigt würben, ©ine ber=
felben arbeitet fßon feit mehreren 3<d)icn als Snß=
ßalterin in beS SaterS ©efßäft, mäßrenbbem bie gweite
einen großen Seil ber §auSßaltunaSarbeiten beforgt
unb nebenbei ebenfalls im ©efßäft hilft. 3ß bin nun
ber äRetnung, baß biefe Sößter für ißre 2lrbeitS=
leiftungen unbebingt eine beftimmte unb gwar eine Se=
gaßlung erßalten follten, wie man felbe fremben 2lr=
beitSfräften auß entrißten müßte. 3ß ftnbe eS ßößft
ungereßt, baß beim anfälligen Sbleben beS SaterS
ber ©oßn, ber barauf wartet, noß einmal mit ben
©ßweftern gu gleißen Seilen erben foH. Ser Sater
fteßt gwar ooßftänbig ein, baß ber SaugenißtS oon
©oßn fßon oiel gu oiel empfangen ßat; aber er ift
nißt energifß genug, um feiner tlebergeugung gu folgen
oßne äußere Sötigung. 3ß habe baS ©efüßl, baß biefe
Rötigung meine Sfüßt fei, um ben Sater oor gu fpät
fommenber fReue gu bewaßren. 3d) null gerue bie
SReinung Unbeteiligter in ber ©aße hören, unb banfe
gum oorauS beftenS für faßfitnbigen )Rat.

ffitfrtge Sefetln lit D.
Jlrage 5730 : 3ft «§ wirfliß mögliß, baß man

00m Sragen gu warmen ©ßußwerfeS groftbeulen be=

fommen fann? ®er Rarne „groftbeulen" beutet boß
auf baS ©egenteil, ©ibt eS ein gang probat wtrfem
beS SRUtel gum rafßen Sefeitigen biefer ißlage?

Sfungt ßejeiln In 2R.

Serag« 5731: SBelßen SSeg fßlägt eine adein=
fteßenbe, gefßäftSnnfunbige, unbemittelte unb über feine
freie 3ett oerfügenbe grauenSperfon am beften ein,
um eine neue ©rfinbung angemeffen oerwerten gu
fönnen, oßne ©efaßr gu laufen, ausgebeutet gu werben,
wie bieS burß oermeintliß erftflaffige ißatentbureauj
fo oft geübt wirb? 8eC«in tn x.

^rag« 5732 : ©ibt eS ein bewäßrteS ÜRittel gegen
ben läftigen Slutanbrang naß ben Rügen? 3d) bin
2B gaßre alt, füßre ober muß eine burßauS fißenbe
gebenSweife füßren. SieEeißt ßängt mit biefem Uebel
auß ein bumpfeS ©efüßl im Kopf gufammen, baS miß
bei ßerannaßenbem SBitterungSweßfel immer in nieber^
brüdenber, fataler SSieife plagt, gür gütige Rntmort
banft beftenS (Sine, bie biet feine Sanbocbelten rnaebt.

gfrage 5733: Sffiirb eine grau, fei fie oerßeiratet
ober unoerßeiratet, mit einem gemiffen Rlter, fofern
fie geiftig gureßnungSfäßig ift, nißt felbftänbig, fo baß
fie bie oolle Sereßtigung ßat, irgeitb ein neueS, litte=
rarifßeS ©rgeugniS fennen gu lernen?

(Slfrige neue ßeferin in 93.

Jtrage 5734 : Kann mir auS ©rfaßrung mitgeteilt
werben, wie eS fiß mit einem Sctrolofen gur Neigung
eines 3twimerS oerßält? 3ft ein folcßer gum feigen
eineS fleinern SöoßngimmerS gu oerwenben oßne ge=

funbßeitUße ©efäßrbe, unb wie teuer fornmt bie Srenm
ftunbe gu fteßen Unb wie lange 3eit erforbert eS, bis
ein 3inimer auf ca. 12 ©rab Reaumur erwärmt ift?
gür gütige äRitteilungen banft beftenS

Sine Sntereffemin.

Schweizer Frauen-Zerkung — Matter für den häuslichen Kreis 3

die Hände ihren sonst krampfhaft festgehaltenen
Stützpunkt loslassen, dann purzelt das Kiud um
und erfährt dadurch, daß es auch das Balancieren
des Schwerpunktes erst noch zu lernen hat. Der
Schreck über das Hinfallen wird meist rasch
überwunden, und dann geht es an neue Versuche,
sich aufzurichten und frei zu stehen, woran sich

bald die ersten Gehübungen anschließen.
Es lernt erst, sich mit nur einer Hand stehend

zu erhalten und dann, längere Zeit ganz frei zu
stehen. Meist ist es ein Stuhl, der dabei als
Stütze dient, und um diesen herum sucht es
alsdann auch seinen ersten Spaziergang anzutreten,
indem es erst einen Fuß nach seitwärts schiebt
und hierauf den andern an diesen heranzieht.

Am wichtigsten ist nun natürlich der Uebergang

von diesen vorbereiteten Versuchen zum
freien Gehen. Es muß dazu immer ein besonderer
Antrieb vorhanden sein, damit das Kleine die

anfängliche Scheu verliert und die ersten ganz
selbständigen Schritte wagt. Gewöhnlich kniet
die Mutter in nicht zu großer Entfernung vor
ihrem Liebling nieder, breitet die Arme aus und
ermuntert das an einem Stuhle stehende oder

an der Wand lehnende Kleine, zu ihr zu kommen,
wobei eine Bretzel oder ein beliebtes Spielzeug
oft noch als besonderes wirksames Lockmittel dient.
Endlich wagt das Kind es und eilt mit großer
Geschwindigkeit auf die Mutter zu, die es rechtzeitig

auffängt, bevor es fallen kann. Die dem

Kinde angeborene Fähigkeit, sich in der nur dem

Menschen eigentümlichen Weise fortzubewegen, ist
nun durch einen geistigen Impuls geweckt worden,
und damit ein ganz bedeutender Schritt vorwärts
gethan.

Häufig wird man freilich beobachten können,
daß dieser erste Versuch, auch wenn er ganz
geglückt ist, doch für einige Zeit der einzige bleibt,
indem das Kind große Scheu zeigt, ihn zu wiederholen.

Das durch das Gehen verursachte
Vergnügen ist eben noch kein reines, sondern zu sehr
mit andern Empfindungen gemengt. Immer muß
noch ein starker äußerer Anreiz es dazu bewegen,
sich diesem Wagnis zu unterziehen, wobei es sich

an den Wänden hält oder Möbel aufsucht, um
sich unterwegs an ihnen zu stützen. Auch bei
diesen Versuchen treten wieder individuelle
Verschiedenheiten hervor, die das Temperament eines

jeden Kindes, sein geistiges Wesen klar erkennen
lassen.

Allmählich lernt das Kleine jedoch alle die

Hindernisse leichter besiegen, es trippelt und stolpert,
schiebt sich und tastet nicht mehr, sondern setzt

die Beinchen langsam vorwärts, wobei ihm freilich
noch jede kleine Unebenheit gefährlich wird, und
es überhaupt ohne zahlreiche mehr oder minder
heftige Fälle nicht abgeht.

Die Schwierigkeiten, welche das kleine Wesen
erst überwinden muß, werden noch dadurch
vermehrt, daß die Beine der meisten Kinder noch
etwas gekrümmt sind, was das regelrechte
Aufsetzen der ganzen Fußsohle verhindert und das

Gleichgewicht bei Seitenschwankungen leicht
verloren gehen läßt.

Diese Krümmung verliert sich jedoch sehr bald
von selbst, wenn nicht von vorneherein gegen die

Hygieine des Knochensystems gefehlt worden ist,
was leider nur gar zu häufig geschieht. Besonders
schädlich ist das noch immer weitverbreitete, thörichte
Einschnüren des kleinen Leibes in Windeln und
Decken, wodurch sehr oft eine einseitige Richtung
des Muskelzugs am Knochengerüst bewirkt wird.
Die so häufig vorkommenden X- und 0-Beine
entstehen in den meisten Fällen dadurch, daß die

Unterschenkelmuskeln auf ihre Ansatzstellen an
den Füßen fortwährend nur einen Zug ausüben,
mithin diese dadurch nur nach oben ziehen können,
so daß schließlich die Unterschenkelknochenachse nach
der einen oder der andern Richtung hin gekrümmt
wird. Daß dem so ist, ergibt sich am klarsten
daraus, daß auch diese Krümmung sich verliert,
wenn die Kleinen erst laufen können und dabei
die Beinmuskeln nach allen Richtungen hin wirken
lassen.

Viel schlimmer ist die sogenannte englische

Krankheit, deren Charakter in erster Linie durch
Störungen im Wachstum und in der Form der
Knochen bestimmt wird. Ihre hauptsächlichste
Ursache ist die fehlerhafte Ernährung der Kinder,
und alle unpassenden Nahrungsmitteln, die geeignet

sind, einen chronischen Darmkatarrh herbeizuführen.
Fortgesetzte ärztliche Behandlung ist unerläßlich,
wenn für das ganze Leben andauernde
Nachwirkungen verhütet werden sollen. Unter allen
Umständen aber ist davor zu warnen, bei den

geringsten Anzeichen dieser Krankheit die Kinder
zu zeilig zu tragen und zu früh laufen zu lassen.

Dr. O. S.

Daheim.
lacht uns das teben,

Die Welt ist so schön,

Wir wirken und streben,

Wir kommen und gehn —

Doch tilgt keine Ferne,
verlöscht keine Zeit,
Das Heimweh des Herzens

Nach Seßhaftigkeit!

Der Nlensch braucht ein Plätzchen,
Und wär's noch so klein,
von dem er kann sagen:

„Sieh' hier, das ist inein!

Hier leb' ich, hier lieb' ich!

Hier ruhe ich aus,
Hier ist meine Heimat,
Hier bin ich zu Haus."

O trauliche Stätte, o heimischer Herd,
Wie bist du dem Schweizergemüte so wert.
Des menschlichen Strebens uredelster Reim,
Er liegtin dem einzigen Wörtchen: „ Daheim !"

Bessere Einsicht vricht sich Bahn.
Wider den studentischen Trinkzwang haden sich

die angesehensten Professoren der Universität Bonn
kürzlich folgendermaßen geäußert: Die Bedeutung und
die schädlichen Folgen des sogenannten Trinkzwanges
für Gesundheit und öffentliches Leben gehen weit über
die studentischen Kreise hinaus: sie erfordern bei dem
überall zunehmenden Alkoholverbrauch in allen
Volksschichten eine ernste allseitige Beachtung. Der bisherige
Mangel einer zweckmäßigen Belehrung über die in dem
Mißbrauch der geistigen Getränke liegenden Gefahren
in der Jugend läßt es gerechtfertigt erscheinen, die
Alkoholfrage auch einmal in Verbindung mit dem studentischen

Trinkzwange zu erörtern, zumal die Trinkübung
der Studenten für viele und weite Kreise der übrigen
Gesellschaft vorbildlich ist. Es soll daher eine
Aussprache darüber stattfinden, in welcher Weise eine
zweckentsprechende Reform der Kneipordnungen vorgenommen
werden kann, ohne ein gemütliches, geselligkameradschaftliches

Zusammensein der Studenten untereinander
zu gefährden.

Sprechfaul.
Fragen.

In dieser Zìnvrì» »Snne« nur Kragen von
allgemeinem Interesse anfgenomme« werde». Stellen-
gesnch« oder Stellenofferte» find «nsgeschloffe«.

Krage 5725: Ich stehe im Begriffe, meiner Nichte,
die sich nächstens verheiraten wird, die Kücheneinrichtung

als Hochzeitsgabe zu beschaffen, und habe auch
bereits schon eine Zusammenstellung des Notwendigen
und Wünschenswerten gemacht. Mir gefiel stets das
blanke Kupfer-, Messing- und das Zinkgeschirr so gut,
daneben Porzellan und Steingut. Nun bm ich aber
durch Fragen und Antworten in diesem Blatt darauf
aufmerksam gemacht worden, daß blankes Geschirr,
wie Messing, Kupfer, Blech und Zinn, in einer Küche,
wo mit Gas gekocht wird, beständig anlaufe und nie
sauber zu erhalten ist. Dies macht mich natürlich
stutzig und zwar um so mehr, als meine Nichte die Hausund

Küchenarbeit eigenhändig wird besorgen müssen;
ja, im ersten Jahre ihres Hansstandes will sie noch
weiter beruflich thätig sein. Eine Einrichtung, die
beständig blank gerieben werden müßte, wäre daher keine
Wohlthat für sie. Emailgeschirr ist wohl hübsch und
mit heißer Sodalauge leicht rein zu erhalten; es ist
mir aber von befreundeter Seite gesagt worden, daß
z. B. die Emailkasserollen und -Pfannen auf dem
Petrolfeuer sehr bald kleine Löcher bekommen, also
durchgebrannt seien, und daß solcherweise defektes
Geschirr nicht mehr repariert werden könne. Ich stelle
nun die Frage: Wie würde eine sparsame und
erfahrene Hausfrau ihr Kücheninventar zusammenstellen,
wenn sie zu Neuanschaffungen vollständig freie Hand
hätte? Es handelt sich also um Gasfeuerung und um
eine Küche, wo die Hausfrau die Arbeit selber
besorgen muß und dem Putzen nicht alle Zeit widmen
kann. Ich wäre für gütige Beantwortung recht dankbar.

Tante in U.

Krage S72K: Es wäre sehr wünschenswert, zu
vernehmen, wie gutdenkende und einsichtige Leser und
Leserinnen der „Frauen-Zeitung" nachfolgende Frage
beantworten. Hat ein junges Mädchen, das als
Kinderwärterin angestellt ist und deshalb das Schlafzimmer
mit den Kindern teilen muß, in keinem Falle das
Recht, nachts ihr Schlafzimmer zu schließen, auch dann
nicht, wenn es genötigt ist, sich bei der Hausfrau zu
beklagen, daß sie von seilen des Hausherrn Unannehmlichkeiten

erfahren muß? Und wäre eine solche Hausfrau

nicht verpflichtet, in derartigem Falle einem
schutzsuchenden Dienstmädchen die erbetene Entlassung sofort
zu gewähren?

Krage 3727: Woher kommt es, daß es vielen
Damen beim Anprobieren eines Kleides durch die
Schneiderin schnell übel wird? Es ist dies für die
letztere ein recht peinliches Vorkommnis, das nicht
selten ein genaues und sorgfältiges Maßnehmen und
Anprobieren fast verunmöglicht. Ich selbst werde dabei
so ängstlich und nervös aufgeregt, daß ich nicht mit
der nötigen Ruhe arbeiten kann. Gibt es ein Mittel,
um dieser Unannehmlichkeit vorzubeugen? Zum voraus
dankt bestens für guten Rat Ein- Lrserin in S.

Krage 3728 : Kann eine zu Gunsten der Ehefrau
vom Mann errichtete Lebensversicherung im Konkursfall

von den Gläubigern mit Beschlag belegt werden?
Ich würde unter Umständen in der Ehe meinen Beruf
weiter führen, um den zur alljährlichen Einzahlung
nötigen Betrag von mir aus aufzubringen. Wenn aber
in einem schlimmen Fall ich die Einzahlungen für
andere gemacht haben müßte, so würde ich den Ertrag
meiner Arbeit lieber zinstragend anlegen. Man wird
auf Befragen so ganz verschieden berichtet, und ich
möchte völlig klar sehen, ehe ich einen bindenden
Entschluß fasse. Was ich bis jetzt erspart habe, das müßte
ich zu meiner Einrichtung verbrauchen, wenn ich mich
verheirate; es ist somit gewiß am Platz, daß ich nicht
blind in die Zukunft hineintappen möchte. Von den
Verhältnissen meines Bewerbers weiß ich nur so viel,
daß er kürzlich ein Geschäft übernommen hat auf eigene
Rechnung, und daß sein Vermögen jetzt in diesem
Geschäfte steckt. Zahlenmäßige Angaben sind mir jedoch
nicht gemacht worden, und es widerstrebt mir auch,
solche zu verlangen. Neue Abonnentin in S.

Krage 3729: Haben die Eltern nicht das Recht,
zu Lebzeiten nach Gutdünken über ihre erworbenen,
nicht ererbten Mittel zu verfügen Der älteste Sohn
memes Gatten, dessen zweite Frau ich bin, hat seinem
Vater seit Jahren schweren Kummer bereitet durch
seinen unsoliden Lebenswandel und sein Schuldenmachen.

Zuletzt beging er noch eine unehrenhafte Handlung,

welche der Vater decken mußte, damit der junge
Mensch ungestraft bleiben konnte. Er mußte aber ins
Ausland gehen, von wo er aber immer wieder
Anforderungen stellte. Ich finde nun, es wäre jetzt vollauf
genug, und es wäre am Platze, daß von jetzt an die
beiden Töchter besser berücksichtigt würden. Eine
derselben arbeitet schon seit mehreren Jahren als
Buchhalterin in des Vaters Geschäft, währenddem die zweite
einen großen Teil der Haushaltungsarbeiten besorgt
und nebenbei ebenfalls im Geschäft hilft. Ich bin nun
der Meinung, daß diese Töchter für ihre
Arbeitsleistungen unbedingt eine bestimmte und zwar eine
Bezahlung erhalten sollten, wie man selbe fremden
Arbeitskräften auch entrichten müßte. Ich finde es höchst
ungerecht, daß beim allfälligen Ableben des Vaters
der Sohn, der darauf wartet, noch einmal mit den
Schwestern zu gleichen Teilen erben soll. Der Vater
steht zwar vollständig ein, daß der Taugenichts von
Sohn schon viel zu viel empfangen hat; aber er ist
nicht energisch genug, um seiner Ueberzeugung zu folgen
ohne äußere Nötigung. Ich habe das Gefühl, daß diese
Nötigung meine Pflicht sei, um den Vater vor zu spät
kommender Reue zu bewahren. Ich will gerne die
Meinung Unbeteiligter in der Sache hören, und danke
zum voraus bestens für sachkundigen Rat.

Eifrige Leserin In O.
Krage 3739: Ist es wirklich möglich, daß man

vom Tragen zu warmen Schuhwerkes Frostbeulen
bekommen kann? Der Name „Frostbeulen" deutet doch
auf das Gegenteil. Gibt es ein ganz probat wirkendes

Mittel zum raschen Beseitigen dieser Plage?
Junge Leserin in M.

Krage 3731: Welchen Weg schlägt eine
alleinstehende, geschäftsunkundige, unbemittelte und über keine
freie Zeit verfügende Frauensperson am besten ein,
um eine neue Erfindung angemessen verwerten zu
können, ohne Gefahr zu laufen, ausgebeutet zu werden,
wie dies durch vermeintlich erstklassige Patentbureaux
so oft geübt wird? L-s-rin in T.

Krage 3732 : Gibt es ein bewährtes Mittel gegen
den lästigen Blutandrang nach den Augen? Ich bin
2S Jahre alt, führe oder muß eine durchaus sitzende
Lebensweise führen. Vielleicht hängt mit diesem Uebel
auch ein dumpfes Gefühl im Kopf zusammen, das mich
bei herannahendem Witterungswechsel immer in
niederdrückender, fataler Weise plagt. Für gütige Antwort
dankt bestens Eine, die viel feine Handarbeiten macht.

Krage 3733 Wird eine Frau, sei sie verheiratet
oder unverheiratet, mit einem gewissen Alter, sofern
sie geistig zurechnungsfähig ist, nicht selbständig, so daß
sie die volle Berechtigung hat, irgend à neues,
litterarisches Erzeugnis kennen zu lernen

Eifrige neue Leserin in P.
Krage 5,734 : Kann mir aus Erfahrung mitgeteilt

werden, wie es sich mit eineni Petrolofen zur Heizung
eines Zimmers verhält? Ist ein solcher zum Heizen
eines kleinern Wohnzimmers zu verwenden ohne
gesundheitliche Gefährde, und wie teuer kommt die Brennstunde

zu stehen Und wie lange Zeit erfordert es, bis
ein Zimmer auf ca. 12 Grad Reaumur erwärmt ist?
Für gütige Mitteilungen dankt bestens

Eine JnUrcssentln.
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HnthJwrfen.

Jluf 3-rag« 5717: (Sitt fjalbeâ Qaljr ©tabtluft
roirb bem Vfarrtöd)terlein fetjr gut tpun, DoraUëgcfetjt,
baß man roirt(td) eine gute gantilte finbet, bie auf
ben Saufd) eingebt; fo ganj (eidjt rcirb bieg nidjt fein?

St. an. in ».
Jtuf Jtrage 5718: ©§ tann niemanb etroag ba»

gegen paben, roenn Sie bem 3tmt§nad)foIger Qtjre«
Wîanneg bie .ftaugpaltung beJorgen; laffert Sie fid)
nid)t burd) müßige? ©efcpraät) trre machen : fattS biefer
SRacfjfoIger bamit einoerftanben ift, tijun Sie fepr redjt,
nad) Qpter 3tbfld)t p panbetn. gt. an. in ».

jtuf tirage 5719: Sie finb rceber burd) ba? ®efep,
nod) burd) bie fforberungen ber ftrengen 9Jîorat ner»
pflicptet, Unrebficpteiten 3pre? 3Jîanne§ pr Anjeige
p bringen; freilief), ber Vegünftigung bürfen Sie fiep

nidjt fepulbig ntaepen, unb ba ift bie ©renje oft fdjroer
p finben. SEBenn Sie auf Sdjeibung tlagen, rcirb man
Sie natürtidj gleid) um bie Urfacpe fragen, roegpalb
Sie fiel) trennen rooUen. So ift Q£)re Sage niept gerabe
rofig; roenn aber 3pr SOÎann niept fofort unb un»
mittelbar umteprt, roerben feine Sdjlidje in turner
fjrift non felbft an ben Sag ïomrnen, ofjne baß Sie
genötigt finb, etroaS bap p tljun. gr. an. in ».

Jtttf 3frage 5720: ß? ift bie Siegel, baß man
beim Aufbringen oon Kinbern burd) petnlicße Sorgfalt
mepr oerbirbt, al? roenn man fte roilb peranroaepfen
läßt ; aber freiließ, foteße Unbeforgtbeit ift nidjt jebem
gegeben. @? mag fein, baft furje Schübe fcßäbticßer
finb ati fdjmate ©cßuße; boeß möcßte icß an meinen
Kinbern überhaupt leine engen Sdjube feßen.

St. an. in ».
Jtnf gfrage 5721 : Ser Veruf eitteâ Sienftmanne?

ober Kutfcßer? rcirb ber jungen SBitroe aud) nidjt redjt
paffen. Aber oiedeidjt ©ärtnerin @? ift fo fcßöit unter
©emüfe unb Vtumen. St. an. in ».

Jlttf gftage 5722 : Sie fettige Subftanj jroifdjen
ben ©elenten, bie eigentliche ©elenffcßmiere, trodnet
im Atter ein, unb baburd) fann ein äJienfcß roobt pet
bi§ brei Zentimeter Heiner roerben. 3m ganzen aber
ift ba? Kleinerroerben im Alter auf bie fcblaffere,
roeniger ftramme fmttung be? Körper? prüdpfübren.
3Jian fann bagegen febr roobt anfümpfen burd) einen
energifeßen SDBiÖen, unb rcirb baburd) aud) roobt einigen
(Erfolg errieten. gt. an. in ».

Auf §frag« 5723: Sie feben fetbft ein, baß 3ßr
Vorfcßtag nidjt ganj unbebenftieb ift; im allgemeinen
ift e? beffer, man läßt bie jungen Seute aUein fid)
aneinanber geroöbnen, unb ootlenbê, roenn einmal
Kinber ba finb, roirb ber ißtan fid) nidjt gut au§»
führen laffen. Qmmerßin, in fdjroierigen Verßältniffen
bitft man ftd), roie man fann, unb id) mag 3ßreit
gbeett auch nidjt entgegen fein, ffitr bürgerliche Koft
unter folgen Umftänben reeßnet man gr. 1. — big 1. 20
per Sag unb ißerfon ohne Sßein, bap bag Simmer
unb bie Sßäfcpe ; aUeg in allem roürbe id) 120 gr. per
ÜJlonat reebnen. gt. m. in ».

Auf Sfrage 5724 : Söenn man gefeßieft ift, fommt
man mit ber Aufbürftfarbe feßon gut predjt ; aber
ganj fo fdjön roirb eg bod) nicht, roie roenn man ben
Stoff einem gärber gibt. gr. an. tn ».

feuilleton.

|ittn0 gefreit
flowed«.

(SRadjbruif Bttfioitn.)

»(gortfeßung.)enfe unterbeffen an niept?, alg baß bag geben
furj ift, baß bie Ueffeln, bie ung einengen,
Wwäcplicheg SJtenWenmerf, oon ber Statur
aber entjunbet bie ©lut ift, bie mtfergnnereg

perbeert, ©in anbereg Sanb, eine anbere Religion,
anbere ©efepe, unb Wir bürften glücflidp fein, felbft
uAter ben Augen ber Vpilifter. ©ollen wir biefe
Sufädigfeiten nicht üherminben, unfere eigenen
©efefcgeber fein? Sie Siebe iff bag .fjöcpfte, Armgarb l"

„Sag fööcpfte!" mieberpolte Armgarb leife.
Von brunten tönte ber ©tunbenfcplag in feine

haftig aufgeregten SBorte unb ertpeefte ihn. ßr
bliefte auf Armgarb unb bemerfte, wie perftßrt fie
augfab. „Armeg Sinb, Su bift wie betäubt," fagte
er, Armgarbg $anb nebmenb unb fanft ftreicbelnb.
„Ser tnilbe ïïtenfcb bat Sieb erfebreft unb perwint
mebr alg erfreut. Aicbt mabr?" ©eine ©timme
tpar jeftt lieblich «üb fanft, ber ©türm ber Seiben»
fdjaft einem gärtlichen ©äufeln gewichen. „Dîein,
erfebreefen tnoHl' ich ®tcb nidbt unb feinen SrudE
auf Sieb augiiben. 3# Weiß, Sein £>etj jiebt Sieb
ju mir, u,nb biefeg wirb für mi^ alle An»
wanblungen pon geigbeit unb àJtenfçbenfurcbt be=

- fiegen, wirb bie (Eingebungen ber eifältenben 5ßer=

nunft prücffeblagen unb beffer für mtcb fpreeben,
alg ich felbft eg permßebte. Seinem herjen pertraue
icb, Armgarb, unb fpreebe nicht weiter, heute muß
icb Pon Sir ablaffen, aber icb fürchte nicht, baß
in meiner Abwefenbett bag mir geinblidje in Sir
bie Dberbanb befommt. Su bift meinl An meinen
Hüffen jieb' ich ®«b 3« mir aurücfl"

Sr preßte fie an fich, unb feine Sippen per»
brannten bie ihrigen, ©ie wehrte fidb nicht. (Einmal
bag ©lücf fennen lernen will hoch ein Jeber.

Aber biefeg ©lücf war bem ©d)tnerj nur su Per»

Wanbt, unb fie fühlte fich elenb gum ©terben.
Unb alg er fidb enblicb gewaltfam Pon ihr riß unb
baPon ftürmte, burdbbobrte bie ©emißbeit fie
ftecbenb, baß biefe erften füßen Kröpfen aug bem
beraufdjenbften Kranf beg Sebeng audb bie legten
waren, bie fie jemalg foften würbe, ©ie ftanb unb
ftarrte ihm nach- An ber 23iegung beg SBegeg hielt
er an, brebte fidb um, fdjmenfte feinen §ut in ber
Suft unb rief pperficbtlicb : «Auf Sßieberfeben!"

„Sebe wohl," antwortete Armgarb, fo erftieft,
baß er eg faum oernebmen tonnte. „Sebe wohl!"
©ie blieb nodj ein wenig auf ber höbe, um fidb

p erholen, ehe fie ffltenfcben unter bie Augen trat,
©ie meinte, jeber müffe ihr oon ber ©tirn herunter
lefen, wag ihr gefebeben war. Sie nieberge»
fdbmettert feblicb fie bann abmärtg. Sie ©ewißbeit

p erlangen, baß berjenige, ben wir lieben, ung
wieber liebt, o ja, bie befeligt fonft. ©ie aber traf
fie wie ein Äeulenfcblag.. „Aug Aug! Aug!"
wieberholte eine ©timme in ipr. llnb wieber: „Aug!"
SBenn fie biefeg ©nbe geaßnt lättet 3äb war eg

§u ©nbe gegangen, ihr feböneg ©ommermârçben I

3m blaffen ÜJtonbfdiein ber greunbfhait einge»
fcblummert, erwarte fie im rotgolbenen fÇeuerfchein
ber Siebe, unb fie fühlte fieb wie jemanb, ber fterben
foil, wenn eben bie ©onne aufgebt unb ben fdbßnften
Sag oerfprieht.

©o matt unb abgefeblagen fam fie Pom iöerge
herunter, baß grau Climat manchen forfdhenben
©eitenblid nach ber fRidbte warf. ASenn fie auch
webet mißtrauifcb, noch befonberg fchatffinnig war,
fo fab fie boeb bat& «nb b«l&, wag awifeben ben
beiben Porging. Sefonberg feit bem ißaxffefte wußte
fie PieHeiçbt beffer alg Armgarb felbft, baß bag
SBanbelfpid ihrer ©efüble jegt eine gefährliche 2Ben=

bung erreicht hotte. Aber, mein ©ott, fo wenige
Sage noch, bann war eg au ©nbe, unb fie würben
beibe oergeffen. Ser ©ebanfe an eine mögliche
tataftropbe fam ihr nicht, dergleichen in ihrer
„garni lie" poraugaufeßen! Stein, bag gab eg nicht!..
®g bauerte [ie nur, baß Armgarb mit ihrer erften
unb poraugficbtlicb einaigen Siebe in einen (Engpaß
geraten war, in bem fie nun umfebren mußte.

Süchtig febien eg ihr mit Armgarb ben ganaen
Sag nicht. ©egen Abenb fab fte Pom genfter
aug, wie ein barfüßiger 3unge ber im ©arten
figenben Acmgarb burch ben 3«un einen fleinen
aärief überreichte, ben biefe lag unb einfteefte, ©te
rief bittaug, um fidb nach bem Abfenber au erfun»
bigen, unb Armgarb erwiberte anfeheinenb gana
gelaffen: „®in Abfcbi0gbilIet oon Sr. 3orbaeng.
ßr fährt für einige Säge in bie ©tabt. Aber fie
aeigte bag Söriefdben nicht, wie fie eg fonft unfebl»
bar getban hätte, unb bie gute grau Slimaf
würbe nicht Wenig geftaunt haben, wenn fie eg

lefen hätte bürfen: „©eliebtel" fdtrieb 3orbaëng.
„3(h bin fo froh, baß &h eg oon ber ©eele herunter
habe, unb Polier 3uoerficbt, baß Su mir bag ©lücf
nicht oorentbalten wirft, bag Su allein mir fpenben
fannft. SBenn idb': audb an Sir noch aweifeln
müßte, wenn Su mich opfern fönnieft Vorurteilen
au lieb, bie Seiner unwürbig finb! Stein, ich
fann ben ©ebanfen nicht augbenfen, unb nicht,
um Sich nochmalg au befdbwören, fdbreibe ich ®ir»
fonbern bloß, um Sich ein legteg ïïtal au grüßen...
Siefe brei Sage, wie lang würben fie mir fcheinen,
wenn ich ba brinnen in ber äBüfte, wo bie ©anb»
förner Âtenfchen finb, nicht gar fo oiel au tbun
hätte! 3db werbe gar nicht au Atem fommen,
aber bennodb unaufhörlich Sein gebenfen, bei Sag
unb Stacht, greitag früh gebenfe idb aurüefaufebren...
SBiHft Su an biefem Sag gegen 10 Uhr auf un»
ferer iöanf attf mtch warten? Sa werben Seine
lieben, treuen Augen mir entgegenblicfen unb mir
fagen : 3ch bin Sein, ehe Sein SJtunb eg gefleht...
Ser wirb überhaupt nicht a« SOßorte fommen, benn
ich Werbe ihn Perfchließen, wie ich eg jegt auf
©runb meiner neuen fechte unb meiner jungen
Siebe tbue, mit taufenb beißen Hüffen!

3n ©ebnfu^t
Sein S3ertbotb."

Sante Abelbeib gab fich ben Anfchein, alg
wäre eg awifdben ihnen gar nichtg Ungewöhnliche?,
baß bag iöillet eineg SJtanneg, ungefeben oon ihren
SJtutteraugen, in Armgarbg Safdjje oerfchwanb. Sie
Spatfache, baß 3orbaëng nach SSJien fuhr, bebauerte
fie fogar ein wenig für Armgarb. ßg waren bodj
eben bie legten Sage. ©o lange hätte fie Arm»
garb ben Umgang mit bem geiftreidben Sollegen
gern noch gegönnt, felbft wenn fie nicht mehr in
ber alten Unbefangenheit unb ^eraengfreUjeii mit
einanber Perfekten.

Surae Seit barauf fam Anna Pom Sorfe berauf
unb brachte bie Äunbe oon einer oerabrebeten Verg»
partie, bie fie mit ihren Vefannten unternehmen
wollte. SJtorgen früh brach utan auf. Ser ®e=

feUfdbaftgwagen, ber fie alle big an ben guß beg

au etflimmenben Vergeg bringen follte, bot noch
Viag für Armgarb. Statürltdb fäme fie mit. Sticht

wahr? Armgarb hatte nie im Seben weniger Suft
oerfpürt, fidb bout glecfe au rühren, unb weniger
Sntereffe an ber Außenwelt auch noch nicht.
Aber bie Sante rebete ihr fofort eifrig au... ©ie
liebt eg boch, auf bie Verge au flettern, unb eg
tßäte ihr gut. Unb ber fragliche Verg war einer
oon jenen, bie man mit bem Stigi pergleicht, ein
Vergeinfiebler, ben jeber befteigt, ber ibtn in bie
Stäbe fommt, ob er miß ober nicht. SJtan muß
eben broben gewefen fein. 2Ber weiß, wann fie
wieber ©elegenbeit haben würbe, einem fo „be»
rühmten Verg" beiaufommen. Serlei Partien
fann man nur in ©efedfdjaft unternehmen, unb bie
finbet fich nicht immer. Sag SBetter fei einem
folchen Unternehmen befonberg günftig. Stocb fom»
merlich bed, war eg boch gugleich Won heibftlidh
milbe unb faft fühl. ©ie würben beim Steigen
nicht oiel Pon ber &ige au leiben haben. Viel»
leicht badjte bie Sante, Armgarb, bie jegt wie ein»
gebüßt in bie Pon bem geuerperb gorbaeng aud»
gepenben ©luten umperwanbelte, würbe fich ba
üben in ber ©dpneeregion ein wenig abfühlen.

Armgarb widigte fdjließlich ein; boch betrieb
ße ipre Augrüftung nur fepr aerftreut, unb wenn
r.nbt bie Sante ftatt ihrer gebadjt unb Anna bag
ganae .yaug umgeftürat hätte, um nur ja ade? aur
©teße au Waffen, wag au einer richtigen Souriften»
augftattung gehört, eg wäre Wlimm um bie fonft
fo umfWtige Armgarb geftanben. 3erftreut
unb ohne ^eralicpteit nahm fie oon ber Sante
Abfdjieb. ©ie ging unluftig fort, benn am liebften
hätte fie bie näcbften Sage in einem perfteeften
SBinfel beg ©arteng ober im SBalbe oerträumt, bie
Vlicfe ftarr auf jenen grünen glecf geridptet, auf
bem fiep fein &eim erhob. gür ©efedfdpaft mar
fie in biefer ©iimmung fo ungeeignet, baß fie eg

nur mit ber äußerften Anftrengung über fich brachte,
menigfteng ab unb a« burch eine Antwort au
aeigen, baß fie lebte unb nicht ftumm mar. SJteiften»
teil? oerfanf fie in ifjren ©ebanfengang unb wußte
nidpi, wag um fie Porging,

Sie gäpigfeit, bie Vorgänge ber Außenwelt in
fiep aufaunepmen unb fich neben ben feinen @cpat=
tierungen beg 3nnenlebeng feinen merfroürbigen
Suftton unb fein noch f° infe^ ©eräufch, feine
SJliene u b fein SBort ipier Umgebung entgehen
au laffen, oerfagte biegmal gänalicp. Stur ipr
Körper madpte bie Vergpartie mit, ihre ©eele
Wmebte inbeffen irgenbmo gwifdpen Rimmel unb
ßrbe, in eine SBJolfe gepüßt, bie jeben ßinbruef oon
außen abhielt unb oermifdhte,

3n fpäterer Seit bewahrte fie Pon biefer Sligi»
befteigung weniger ßrinnerung alg an einen bumpfen
Sraum. ©ie erwachte nur in großen 3»iWen»
räumen für Augenblicfe au beutlicper äBaljrnebmung
beffen, mag um fie porging, um gleich »ieber in
ihr innere? Vrüten au oerfinfen, unb einige biefer
SJlomente blieben ipr benn auch nachher jeber felb»
ftänbig unb aufammenpanglog im ©ebäcptnig.
Sie übrige Seit folgte fie ben anberen unb pan»
belte wie ein feelenlofer Automat.

Suerft fanb fie fiep im engen ©efeÜWaftSmagen
mit Anna unb Pier ober fünf älteren unb jün»
geren SJtäbdpen in aufamraengeftoppelter Souriften»
tradjt unb ebenfo oielen grünen 3ungen in Knie»
pofen unb Sägerpemben. SJtan plauberte, riß SBiße
unb lacpte, unb manchmal lachte fie mit, opne au
wiffen, megpalb. Alg fie bag nädjfte SJtal a« fich
fam, war fie in einem ©aftpaufe am guße beg
Vergeg. Sropenb unb ungemütli^i erpob fi^
bie Vergmaffe oor ipr. 3n foldper ©iimmung brängt
nidptg auf bie |»öhe. Aber jeßt mar fie einmal,
ba. Vießeicpt entrann fie boep ber Clual ipreg
peftig burdpeinanber wogenben 3«nenlebeng. Alfo
mit in bie Verge! Aufwärt? ging e? im fdpat»
tigen SBalbe auf anftetgenbem Vfab über fnorrigen,
laubrafcpelnben Voben, bann über moogbebeeffen
Stabelwalbpfab, über Vergmiefen, auf benen bie

|>erbftaeitIofe ftanb, empor au fteilen ©ebtrggpfaben
über ©eröd, über ©toef unb Stein. SBecpfelnbe
Audblicfe naep aßen Sficptungen über bie ßbene
au ben Vergen, über Später, Sörfer unb ©een
big weit in? ganb ptnein tpaten fiep auf. Sticptg
brang Armgarb in bie ©eele, niept? napm fie
wirflicp in fiep auf. BJenn niept jemanb fie gana
befonberg auf irgenb eine peroorftecpenbe ©cponpett
ber Sanbfcpaft aufmerffam maepte, ging fie wie
blinb baran oorbei. Sie jungen Seutdpen mit
iprer lautfcpreienben Staturfcpmärtnerei fanben bie
blaßbraune ©epriftftederin fepr fonberbar.

Adein fo unbewegt ipr Aeußcreg mar, fo milb
war ber Aufrupr innen. ©ie gepörte nidpt a«
benen, bie bie geffeln ber VftWt fprengen. 3tn
©egenteil I SBenn e? feine HJfli^ten gäbe, folcpe
Staturen wie Armgarb erfänben fie. Sarum war
fie, alg 3oibaeng feine oerpeißenben EjSläne oor
ipr aufrodte, niept einen Augenblicf in bie Ve=
tpörung oerfaden, fie pore etwa? anbere? al? ein
parabiefifepe? SJtärcpen. (gortf. folgt.)

V|td)bptcfeiei äRertur, ©allen. ^Beilage: „ßoep- u. $au£hûltuiiggfd)ule" Str. 1.
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Antworten.
Auf Krage 5717 : Ein halbes Jahr Stadtluft

wird dem Pfarrtöchterlein sehr gut thun, vorausgesetzt,
daß man wirklich eine gute Familie findet, die auf
den Tausch eingeht; so ganz leicht wird dies nicht sein?

Fr. M. In B.

Auf Krage 5718: Es kann niemand etwas
dagegen haben, wenn Sie dem Amtsnachfolger Ihres
Mannes die Haushaltung besorgen; lassen Sie sich

nicht durch müßiges Geschwätz irre machen: falls dieser
Nachfolger damit einverstanden ist, thun Sie sehr recht,
nach Ihrer Absicht zu handeln. Fr. M. w B.

Auf Krage 571S: Sie find weder durch das Gesetz,
noch durch die Forderungen der strengen Moral
verpflichtet, Unredlichkeiten Ihres Mannes zur Anzeige
zu bringen; freilich, der Begünstigung dürfen Sie sich

nicht schuldig machen, und da ist die Grenze oft schwer
zu finden. Wenn Sie auf Scheidung klagen, wird man
Sie natürlich gleich um die Ursache fragen, weshalb
Sie sich trennen wollen. So ist Ihre Lage nicht gerade
rosig; wenn aber Ihr Mann nicht sofort und
unmittelbar umkehrt, werden seine Schliche in kurzer
Frist von selbst an den Tag kommen, ohne daß Sie
genötigt sind, etwas dazu zu thun. Fr. M. in B.

Auf Krage 572V: Es ist die Regel, daß man
beim Aufbringen von Kindern durch peinliche Sorgfalt
mehr verdirbt, als wenn man sie wild heranwachsen
läßt; aber freilich, solche Unbesorgtheit ist nicht jedem
gegeben. Es mag sein, daß kurze Schuhe schädlicher
sind als schmale Schuhe; doch möchte ich an meinen
Kindern überhaupt keine engen Schuhe sehen.

Fr. M. in B.

Auf Krage 57S1 : Der Beruf eines Dienstmannes
oder Kutschers wird der jungen Witwe auch nicht recht
pafsen. Aber vielleicht Gärtnerin? Es ist so schön unter
Gemüse und Blumen. Fr. M. w B.

Auf Krage 5722 : Die fettige Substanz zwischen
den Gelenken, die eigentliche Gelenkschmiere, trocknet
im Alter ein, und dadurch kann ein Mensch wohl zwei
bis drei Centimeter kleiner werden. Im ganzen aber
ist das Kleinerwerden im Alter auf die schlaffere,
weniger stramme Haltung des Körpers zurückzuführen.
Man kann dagegen sehr wohl ankämpfen durch einen
energischen Willen, und wird dadurch auch wohl einigen
Erfolg erzielen. Fr. M. in B.

Auf Krage 572Z: Sie sehen selbst ein, daß Ihr
Vorschlag nicht ganz unbedenklich ist; im allgemeinen
ist es besser, man läßt die jungen Leute allein sich

aneinander gewöhnen, und vollends, wenn einmal
Kinder da sind, wird der Plan sich nicht gut
ausführen lassen. Immerhin, in schwierigen Verhältnissen
hilft man sich, wie man kann, und ich mag Ihren
Ideen auch nicht entgegen sein. Für bürgerliche Kost
unter solchen Umständen rechnet man Fr. 1. — bis 1. 20
per Tag und Person ohne Wein, dazu das Zimmer
und die Wäsche; alles in allem würde ich 120 Fr. per
Monat rechnen. Fr. M. in B.

Auk Krage 5724: Wenn man geschickt ist, kommt
man mit der Aufbürstfarbe schon gut zurecht; aber
ganz so schön wird es doch nicht, wie wenn man den
Stoff einem Färber gibt. Fr. M. w «.

Feuilleton.

Jung gefreit.
Movelke.

(Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung.)

unterdessen an nichts, als daß das Leben
UUA kurz ist, daß die Fesseln, die uns einengen,

schwächliches Menschenwerk, von der Natur^ aber entzündet die Glut ist, die unser Inneres
verheert. Ein anderes Land, eine andere Religion,
andere Gesetze, und wir dürften glücklich sein, selbst
lutter den Augen der Philister. Sollen wir diese
Zufälligkeiten nicht überwinden, unsere eigenen
Gefetzgeber sein? Die Liebe ist das Höchste, Armgard!"

„Das Höchste!" wiederholte Armgard leise.
Von drunten tönte der Stundenschlag in seine

hastig aufgeregten Worte und erweckte ihn. Er
blickte auf Armgard und bemerkte, wie verstört sie
aussah. „Armes Kind, Du bist wie betäubt," sagte
er, Armgards Hand nehmend und sanft streichelnd.
„Der wilde Mensch hat Dich erschrekt und verwirrt
mehr als erfreut. Nicht wahr?" Seine Stimme
war jetzt lieblich und sanft, der Sturm der Leidenschaft

einem zärtlichen Säuseln gewichen. „Nein,
erschrecken wollt' ich Dich nicht und keinen Druck
auf Dich ausüben. Ich weiß, Dein Herz zieht Dich
zu mir, lyrd dieses Herz wird für mich alle
Anwandlungen von Feigheit und Menschenfurcht be-

- siegen, wird die Eingebungen der erkältenden
Vernunft zurückschlagen und besser für mich sprechen,
als ich selbst es vermöchte. Deinem Herzen vertraue
ich, Armgard, und spreche nicht weiter. Heute muß
ich von Dir ablassen, aber ich fürchte nicht, daß
in meiner Abwesenheit das mir Feindliche in Dir
die Oberhand bekommt. Du bist mein! An meinen
Küssen zieh' ich Dich zu mir zurück!"

Er preßte sie an sich, und seine Lippen
verbraunten die ihrigen. Sie wehrte sich nicht. Einmal
das Glück kennen lernen will doch ein jeder.

Aber dieses Glück war dem Schmerz nur zu
verwandt, und sie fühlte sich elend zum Sterben.
Und als er sich endlich gewaltsam von ihr riß und
davon stürmte, durchbohrte die Gewißheit sie

stechend, daß diese ersten süßen Tropfen aus dem
berauschendsten Trank des Lebens auch die letzten

waren, die sie jemals kosten würde. Sie stand und
starrte ihm nach. An der Biegung des Weges hielt
er an, drehte sich um. schwenkte seinen Hut in der
Luft und rief zuversichtlich: „Auf Wiedersehen!"

„Lebe wohl," antwortete Armgard, so erstickt,
daß er es kaum vernehmen konnte. „Lebe wohl!"
Sie blieb noch ein wenig auf der Höhe, um sich

zu erholen, ehe sie Menschen unter die Augen trat.
Sie meinte, jeder müsse ihr von der Stirn herunter
lesen, was ihr geschehen war. Wie
niedergeschmettert schlich sie dann abwärts. Die Gewißheit
zu erlangen, daß derjenige, den wir lieben, uns
wieder liebt, o ja, die beseligt sonst. Sie aber traf
sie wie ein Keulenschlag.. „Aus Aus! Aus!"
wiederholte eine Stimme in ihr. Und wieder: „Aus!"
Wenn sie dieses Ende geahnt i ättel Jäh war es

zu Ende gegangen, ihr schönes Sommermärchen I

Im blassen Mondschein der Freundschaft
eingeschlummert, erwachte sie im rotgoldenen Feuerschein
der Liebe, und sie fühlte sich wie jemand, der sterben
soll, wenn eben die Sonne aufgeht und den schönsten

Tag verspricht.
So matt und abgeschlagen kam sie vom Berge

herunter, daß Frau Klimak manchen forschenden
Seitenblick nach der Nichte warf. Wenn sie auch
weder mißtrauisch, noch besonders scharfsinnig war,
so sah sie doch halb und halb, was zwischen den
beiden vorging. Besonders feit dem Parkfeste wußte
sie vielleicht besser als Armgard selbst, daß das
Wandelspn! ihrer Gefühle jetzt eine gefährliche Wendung

erreicht hatte. Aber, mein Gott, so wenige
Tage noch, dann war es zu Ende, und sie würden
beide vergessen. Der Gedanke an eine mögliche
Katastrophe kam ihr nicht. Dergleichen in ihrer
„Familie" vorauszusetzen! Nein, das gab es nicht!..
Es dauerte sie nur, daß Armgard mit ihrer ersten
und voraussichtlich einzigen Liebe in einen Engpaß
geraten war, in dem sie nun umkehren mußte.

Richtig fchien es ihr mit Armgard den ganzen
Tag nicht. Gegen Abend sah sie vom Fenster
aus, wie ein barfüßiger Junge der im Garten
sitzenden Armgard durch den Zaun einen kleinen
Brief überreichte, den diese las und einsteckte. Sie
rief hinaus, um sich nach dem Absender zu erkundigen,

und Armgard erwiderte anscheinend ganz
gelassen: „Ein AbschjHsbillet von Dr. Jordasns.
Er fährt für einige Täge in die Stadt. Aber sie

zeigte das Briefchen nicht, wie sie es sonst unfehlbar

gethan hätte, und die gute Frau Klimak
würde nicht wenig gestaunt haben, wenn sie es
lesen hätte dürfen: „Geliebte!" schrieb Jordasns.
„Ich bin so froh, daß sth es von der Seele herunter
habe, und voller Zuversicht, daß Du mir das Glück
nicht vorenthalten wirst, das Du allein mir spenden
kannst. Wenn ich' auch an Dir noch zweifeln
müßte, wenn Du mich opfern könntest Vorurteilen
zu lieb, die Deiner unwürdig sind! Nein, ich
kann den Gedanken nicht ausdenken, und nicht,
um Dich nochmals zu beschwören, schreibe ich Dir,
sondern bloß, um Dich ein letztes Mal zu grüßen...
Diese drei Tage, wie lang würden sie mir scheinen,
wenn ich da drinnen in der Wüste, wo die Sandkörner

Menschen sind, nicht gar so viel zu thun
hätte! Ich werde gar nicht zu Atem kommen,
aber dennoch unaufhörlich Dein gedenken, bei Tag
und Nacht. Freitag früh gedenke ich zurückzukehren...
Willst Du an diesem Tag gegen 10 Uhr auf
unserer Bank auf mich warten? Da werden Deine
lieben, treuen Augen mir entgegenblicken und mir
sagen: Ich bin Dein, ehe Dein Mund es gesteht...
Der wird überhaupt nicht zu Worte kommen, denn
ich werde ihn verschließen, wie ich es jetzt auf
Grund meiner neuen Rechte und meiner jungen
Liebe thue, mit tausend heißen Küssen!

In Sehnsucht
Dein Berthold."

Tante Adelheid gab sich den Anschein, als
wäre es zwischen ihnen gar nichts Ungewöhnliches,
daß das Billet eines Mannes, ungesehen von ihren
Mutteraugen, in Armgards Tasche verschwand. Die
Thatsache, daß Jordasns nach Wien fuhr, bedauerte
sie sogar ein wenig für Armgard. Es waren doch
eben die letzten Tage. So lange hätte sie Armgard

den Umgang mit dem geistreichen Kollegen
gern noch gegönnt, selbst wenn sie nicht mehr in
der alten Unbefangenheit und Herzensfreiheii mit
einander verkehrten.

Kurze Zeit darauf kam Anna vom Dorfe herauf
und brachte die Kunde von einer verabredeten
Bergpartie, die sie mit ihren Bekannten unternehmen
wollte. Morgen früh brach man auf. Der Ge-
sellschaftSwagen, der sie alle bis an den Fuß des

zu erklimmenden Berges bringen sollte, bot noch
Platz für Armgard. Natürlich käme sie mit. Nicht

wahr? Armgard hatte nie im Leben weniger Lust
verspürt, sich vom Flecke zu rühren, und weniger
Interesse an der Außenwelt auch noch nicht.
Aber die Tante redete ihr sofort eifrig zu... Sie
liebt es doch, auf die Berge zu klettern, und es
thäte ihr gut. Und der fragliche Berg war einer
von jenen, die man mit dem Rigi vergleicht, ein
Bergeinsiedler, den jeder besteigt, der ibm in die
Nähe kommt, ob er will oder nicht. Mau muß
eben droben gewesen sein. Wer weiß, wann sie
wieder Gelegenheit haben würde, einem so
„berühmten Berg" beizukommen. Derlei Partien
kann man nur in Gesellschaft unternehmen, und die
findet sich nicht immer. Das Wetter sei einem
solchen Unternehmen besonders günstig. Noch
sommerlich hell, war es doch zugleich schon herbstlich
milde und fast kühl. Sie würden beim Steigen
nicht viel von der Hitze zu leiden haben. Vielleicht

dachte die Tante, Armgard, die jetzt wie
eingehüllt in die von dem Feuerherd Jordasns
ausgehenden Gluten umherwandelte, würde sich da
oben in der Schneeregion ein wenig abkühlen.

Armgard willigte schließlich ein; doch betrieb
sie ihre Ausrüstung nur sehr zerstreut, und wenn
naht die Tante statt ihrer gedacht und Anna das
ganze Haus umgestürzt hätte, um nur ja alles zur
Stelle zu schaffen, was zu einer richtigen
Touristenausstattung gehört, es wäre schlimm um die sonst
so umsichtige Armgard gestanden. Zerstreut
und ohne Herzlichkeit nahm sie von der Tante
Abschied. Sie ging unlustig fort, denn am liebsten
hätte sie die nächsten Tage in einem versteckten
Winkel des Gartens oder im Walde verträumt, die
Blicke starr auf jenen grünen Fleck gerichtet, auf
dem sich sein Heim erhob. Für Gesellschaft war
sie in dieser Stimmung so ungeeignet, daß sie es

nur mit der äußersten Anstrengung über sich brachte,
wenigstens ab und zu durch eine Antwort zu
zeigen, daß sie lebte und nicht stumm war. Meistenteils

versank sie in ihren Gedankengang und wußte
nicht, was um sie vorging.

Die Fähigkeit, die Vorgänge der Außenwelt in
sich aufzunehmen und sich neben den feinen
Schattierungen des Innenlebens keinen merkwürdigen
Luftton und kein noch so leises Geräusch, keine
Miene u d kein Wort ihrer Umgebung entgehen
zu lassen, versagte diesmal gänzlich. Nur ihr
Körper machte die Bergpartie mit, ihre Seele
schwebte indessen irgendwo zwischen Himmel und
Erde, in eine Wolke gehüllt, die jeden Eindruck von
außen abhielt und verwischte.

In späterer Zeit bewahrte sie von dieser Rigi-
besteigung weniger Erinnerung als an einen dumpfen
Traum. Sie erwachte nur in großen Zwischenräumen

für Augenblicke zu deutlicher Wahrnehmung
dessen, was um sie vorging, um gleich wieder in
ihr inneres Brüten zu versinken, und einige dieser
Momente blieben ihr denn auch nachher jeder
selbständig und zusammenhanglos im Gedächtnis.
Die übrige Zeit folgte sie den anderen und
handelte wie ein seelenloser Automat.

Zuerst fand sie sich im engen Gesellschaftswagen
mit Anna und vier oder fünf älteren und
jüngeren Mädchen in zusammengestoppelter Touristentracht

und ebenso vielen grünen Jungen in Kniehosen

und Jägerhemden. Man plauderte, riß Witze
und lachte, und manchmal lachte sie mit, ohne zu
wissen, weshalb. Als sie das nächste Mal zu sich

kam, war sie in einem Gasthause am Fuße des
Berges. Drohend und ungemütlich erhob sich
die Bergmasie vor ihr. In solcher Stimmung drängt
nichts auf die Höhe. Aber jetzt war sie einmal^
da. Vielleicht entrann sie doch der Qual ihres
heftig durcheinander wogenden Innenlebens. Also
mit in die Berge! Aufwärts ging es im schattigen

Walde auf ansteigendem Pfad über knorrigen,
laubraschelnden Boden, dann über moosbedeckfen
Nadelwaldpfad, über Bergwiesen, auf denen die
Herbstzeitlose stand, empor zu steilen Gebirgspfaden
über Geröll, über Stock und Stein. Wechselnde
Ausblicke nach allen Richtungen über die Ebene
zu den Bergen, über Thäler, Dörfer und Seen
bis weit ins Land hinein thaten sich auf. Nichts
drang Armgard in die Seele, nichts nahm sie

wirklich in sich auf. Wenn nicht jemand sie ganz
besonders auf irgend eine hervorstechende Schönheit
der Landschaft aufmerksam machte, ging sie wie
blind daran vorbei. Die jungen Leutchen mit
ihrer lautschreienden Naturschwärmerei fanden die
blaßbraune Schriftstellerin sehr sonderbar.

Allein so unbewegt ihr Aeußeres war, so wild
war der Aufruhr innen. Sie gehörte nicht zu
denen, die die Fesseln der Pflicht sprengen. Im
Gegenteil! Wenn es keine Pflichten gäbe, solche
Naturen wie Armgard erfänden sie. Darum war
sie, als Jordasns seine verheißenden Pläne vor
ihr aufrollte, nicht einen Augenblick in die Be-
thörung verfallen, sie höre etwas anderes als ein
paradiesisches Märchen. (Forts, folgt.)

Bpchdpuckerei Merkur. St. Gallen. Beilage: „Koch- u. Haushaltungsschule" Nr. 1.
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^lofia.
$«S ©cttirtfirfcicrtagce »cflcu crfificint blcfc

©«miner einet» îofl später.

Buit ifï ea £Ut
Sie 6ad)te fdjon am DTorgett,
<2tj' fte 5ur Sdjule ging,
3nbes in büflern Sorgen
2Uit fumnterrollcu DTtenen

Die ÎÎTutter fie umfing:
„Du Ciebe, i eubegluieu
IDirb balb bid) treue £)ut;
IDenn id) fann felbft oerbienen,

0, bann œirb alles gut I" —

Doll tDet) beim ©rabesfaume
£ieb DTütterdjens fte ftanb;
Dann regt' am U)ebftuljlbaunie
3tn raupen Êebensftrcite
Sie trüben Sinns bie Jjanb.

Dod) als ein ^reunb beftürmte

3fyt fjer5 mit iebesglut,
Sprad) fte: „2In beiner Seite,

0, ba roirb alles gut I" —

Salb ftarb, bem lErunf jum 2îaubc,

3l?r tllann im t}ofpital,
Unb nur ber fjimmelsglaube
£jtelt aufrecht uiele 3akre
Sie nod} in Hot unb Qual.

Unb immer Ijat fte treulid)
©etjofft unb faum geruht;
Hun liegt fte auf ber Baßre,
Unb jeßt ift alles gut awert $000«.

Ms Œrfdiaflfmtg kr» Drib re.
3m ©ufaug ber 3"ten fcEjuf Stroafßtrie — ber

©utfan ber HiitbroäRptßologie — bte ÏSelt. ©ber alë
er bai ÏBeib frfjaffert rooEte, fat) er, baft er bei ber
©rfcßaffung bei SRannei alle oerfügbaren Stoffe er»
fcßöpft fjatte. ©i mar fein feftei unb bauerftaftei
©tentent übrig geblieben. 93eftürjt unb oerroirrt oer»
fiel Sroafßtrie in tiefei ©innen. ©ts er genug naeß»
gebaut ßatte, tßat er fotgenbermaften : @r uaßm bie
äiunbung bei SJionbei unb bie SBeEentinien ber Sdjtange,
bie ©erfcßliugung ber Kletterpflanzen unb bai gittern
bei ©rafei, bie ©cßlanfßeit bei ©oßres unb bai
©ammetartige ber ©turne unb bie 3ortßeit ber ©latter
unb ben ©tief bei SHefti unb bie auigetaffene Heiter»
feit bei ©onnenftrafjti unb bie Sßräneu ber Sotten
finb

bie llnbeftänbigfeü bei Sinbei unb bie jfureßt»
amfeit bei Hafen unb bie ©itetfeit bei ©fauoogeti

unb bie Sßeicßßeit bei fftaumi, ber ben fpati bei
©pertingi beeft, unb bie Härte ber diamanten uttb
©üfte bei §onigi unb bie ©raufamfeit bei Sigeri
unb bie Samte bei ffeueri unb bie Kälte bei ©cßueei
unb bai ©efcßroäß bei §äfteri unb bai ©irren ber
Surtettaube. @r mifeßte atte biefe Singe unb fcftitf
bai Seib. Sann feßeufte er ei bem Spanne. ©eßt
Sage fpäter fam ber SJtann ju Sroaffttrie uttb fprad) :

„Herr, bai ©efdjöpf, bai bu mir gefdjenft ßaft, oer»
giftet mein Seben. @i fcßroäßt unaufßörticß ; ei raubt
mtr meine 3àt; ei jammert um ein ©icßti; ei ift
immer franf. 3d) bin zu bir gefommen, batnit bu ei
Zurüdneftmen mögeft, benn id) fann mit it)m nießt
leben." llnb Sroaffttrie tiaßm bai Seib zurücf. ©ber
aeßt Sage fpäter tant ber uRann mieber 31t bem ©otte
unb fprad): „Herr, mein Sebett ift einfam, feitbem id)
bir biefei ©efcßöpf zurüdgegebeit tjabe. 3d) muft immer
baran benfen, baft ei oor mir tanzte unb fang. 3d)

erinnere rnid) aueß, baft ei mich fo eigentümtid) aufaß,
baft ei mit mir fpiette, unb buft ei fid) anfeßmiegte."
Unb Sroaffjtrie gab bent ©Ranne bai Seib jurüct.
Srei Sage raaren nur oerftoffen, ati SEroafßtrie ben
©Rann mieber fomitten fat), „Herr," fprad) er, „icß
toeift meßt, toie bai fommt, aber id) bin jeßt überzeugt
baoon, baft bai Seib mir itteßv ©erbruft bereitet ati
©ergnügen. Çerr, id) bitte bid), nimm ei mieber!"
©ber Stroafßtrie feßrie: „fitnroeg, ©Rann, unb rießte
bid) ein, roie bu famtft!" Unb ber ©Rann fprad) : „3d)
faitn mit bem Seibe meßt leben!" Smaffttrie ermiberte:
„Su roirft audft oftne bai Seib nieftt leben fönuen!"
Unb ber SJiann entfernte fid) unb feufzte: „D, id)
Ungtüdlii^er, id) fann mit bem Seibe nieftt teben,
ttnb id) fann otjne bai Seib nid)t leben!"

Siefe Segenbe finbet fieft in ber engtifdjen Ueber»
feftung einei ©anbei £>ittbu=2egenben, bie erft oor
fttrzem ani 8id)t gezogen tourben. Sai Original»
manuffript (in ber ©anffritfpradje) ift beut ©nglänber
©ain oon einem alten ©raftmanett oon ©oono, ber
an ber ffeft geftorben ift, ftintertaffen raorbett.

©ine fjabrif für SJÎittageffen roirb in Sonbon biefer
Sage in ber ©iftoriaftreetunb ben benaeftbarten Straften
in iftrer Sirffamfeit zu beobaeftten fein. Siefelbe liegt
in bett Seftminfter palace ©arbetti. 3f)re 3Qbrdate
oerteilt ein oon zmei ißoniei gezogener feftr grofter
Dfett auf zmei ©äbern. Serfetbe ift mit 3äcf)ern aui»
geftattet unb mirb burdj etttgefd)obene, mit §otzfoftte
gefüllte ©djubfäcfter gefteizt, fo baft eine gleicftmäftige
Semperatur erftatten unb bie ©peifen frifeft unb fteift
feroiert toerben föttnen. 2tui oier ©ängen beftetjenbe
8uttd)i zu etroa 2 ffr. unb Sineri avti fünf ©ängen
für 3r. 2.50 pro ißerfon rcerben aitigefdjicft, ebettfo
einzelne ©eriebte. Stufterbem merben Sifdjzettg, ©efcfjirr
unb ©efteefe, turz mit 3tusnaf)me ber ©täfer atlei für
ben Stlittagitifcf) Stotroenbige geliefert.

^rum yräfe, hJEr ftd| Bhrlg kintret —,
3n ber „Seftminfter SReoiera" unternimmt ei ein

fjmnbetiebftaber, bie Samen für feine oierfüftigen fiieb»
tinge freunbtid) 31t ftimmen unb iftnen bie nötige ©e=
ad)tung unb gute ©eftanbtung zu fidjern. @r feftreibt:
©tt men ftat fid) ein junger SRamt zu roenben, ber oor
bem entfdjeibenben Sdjritt in bie ©fte einen ©tief in
bie Siefe bei ©harafteri feiner 3ufünftigen tftun mitt
Sie „Seftminfter ©eoiero" beteftrt uni, baft er bie
fiefterfte ©uifunft oon ben fpunben ertjatten roirb.
Softl roirb ber ©fteftanbifanbibat prüfen, roie bie
©uierroäfjlte feinei ©erzeni iftren ©erroanbten unb
3reunben gegenübertritt ; aber entfdjeibenb ift iftr ©er»
tjättnii zur Sierroelt @i gibt feinen guten Stlenf^en,
ber Kinbern unb §unben miftfättt. SJtögen bie Çunbe
einer untergeorbneten ©attung ongeftören ober nidt)t,
iftre 3uftinfte trügen in bei, "(eetenfteu Ratten, unb
jebe ©ntipatftie, bie fie zeigen, fann zum roenigften ati
Signal aufgefaftt roerben, baft ©efafjr in @id)t ift!
Sttan braueftt bafter nid;t bai geringfte SRitleib für
8eute z« ftaben, bie fid) mit Sttäbdjen oerfteiraten, bie
bei .punben mifttiebig finb. 3ebeufatti roirb biefe ©e=
obadjtung ben jungen Samen natjelegen, im Umgang
mit punben ftd) einer befonbern ©orfidjt zu befleiftigen.

Brtetkadßn iter Rcbakttun.
3rau f. fß. in 0. ©i tftut uni fterzlid) teib, zu

ßören, baft 3ß*e 8«te ÜRutter nicfjt meßr unter ben
Sebenben roeilt; aber roaftrßaft rooßtttjuenb ift ei, zu
feßen, roie fold) ein ebtei, ftitlei Sirfen oon ben hinter»
btiebenen ati teueßtenbei ©eifpiet unb fräftiger ©n»
fporn zur Stacßeiferung empfunben unb ßodjgeßatten
roirb. Sa§ ift bie Unfterblicßfeit, bai 8eben, bai fid)
immer unb immer roieber erneut; e§ ift bie ßoße SRiffion,
bie foteße auigezeießnete ffruuen an ber fRacßrcett in
berounberungiroürbiger Seife erfüllen, oßne in ißrer
©efeßeibenßeit unb in ißrem fdjlicßten ©inn oon ißrem
intenfioen unb unoergänglicßen Sirfen nur eine ©ßnung
ZU ßaben. ©Ii zart empfinbenbe, roaßrßaft tiebeni»
toürbige ©roftmutter, bie fteti barauf bebaeßt roar, bie
©nfelfinber im oerborgenen zu erfreuen unb ißnen z"
nüßen, burften roir 3ßre liebe Heimgegangene fennen
lernen. Sai ©ie uni atfo oon bereu Sefen unb Sirfen

feßreiben, oerootlftänbigt nur bai fcßöne ©ilb, bai roir
oon ber ©ereroigten uni felber madjen fonnten. ©on
guten SRenfcßen fann man aber nie genug ßören, unb
ba ift bai feßeinbar Kteinfte unb Unbebeutenbfte oon
gröfttem Sert, ©mpfangen ©ie ati alte unb nun bem
©amen naeß neue atbonnentin unfere beften ©riifte.

fjrt- 3- in 11. ©in ©rzt, ber fid) um bai
©tubium bei menftßticßen HaareS ßauptfäcßticß oer»
bient gemaeßt ßat, fonftatiert, baft bie roten (paare
bider finb all bie anberifarbigen, fo baft ein rotßaariger
Kopf oiet üppiger befeßt erfeßeint ati jeber anbere.
©in roter Haarfcßaft foil fo bid fein roie fünf btonbe
ober brei braune. 3Rit 80,000 roten Haaren fei ber
©cßäbet fdjon reiißlid) bebedt, roäßrenbbem er mit ber
gteießen 2lnzaßl anberi gefärbter oerßältniimäftig faßt
erfißeine. Ilm eine gleicß bießte ©ebedung barzuftetten,
roie ei" mit ben 30,000 roten Haaren ber galt ift,
roären 160,000 btonbe ober 105,000 braune, refp. bunfte
Haare nötig. ©0:1 ben oerfeßiebenen Haarfarben roerben
bie roten aueß am fpäteften grau. — ©ingeßenberei
über bie Pflege bei Haarei folgt getegentlidß.

IB. 11. ©eften Sauf für 3^® freunbtießen
3Ritteitungen. Sir roerben ber ©aeße unfere ootte ©uf»
merffamfeit feßeufen, unb finb roeiterer orientierenber
©euigfeiten gerne geroärtig.

grau f. p. in Jl. Sie ©abeeinridjtung mit ©ai»
feuerung ift feßr bequem; bod) fönnen unangeneßme
3roifcßenfätte eintreten buriß bie ©erberbnii ber Suft
unb bureß ungenügenbe ©rroärmung bei ©aberauntei,
roai eine Hotzfoßten» ober ©riquettefeuerung. oorzießen
täftt. ©ine beftimmte Konftruftion non ©aifeuerung
oerteißt aueß bem ©aberoaffer einen unangeneßmen
©erueß, roai ber ©efuubßeit faum guträglicß fein fann. —
3n einem ©aberaum, ber feine birefte ©erbinbung mit
ber ©uftenroett ßat unb fomit nicfjt grünbtiiß gelüftet
roerben fanti, roirb ei balb genug muffig unb ftidig
rieeßen, fo baft bai ©ab feinen eigentlichen ©enuft ge»

roäßren fann. 3u jebem 3aE ift bie ©aeße reiftießer
Uebertegung roert, ba nadjßer feine ©enberungen meßr
getroffen roerben fönnen.

treue efeferin in §(. Set fo bii ini Setait feine
Slngetegenßeiten bii über bai ©rab ßinaui orbnet,
ber regt fieß babei nidjt auf, unb barum feßabet ißnt
biefe ©efcßäftigung aueß nicfjt. Soffen ©ie bie atte
Same atfo ganz rußig geroäßren; fie roill bloft bie
ßäfttießen ©rfeßeinungen im Srauerßaui — ben ©eib
unb ben ©effßtenfet aufter Sßätigfeit feßen, unb biei
ift ein roaßrßaft oerbienfttießei Untemeßmen. Sarnnt
foil bie gute ©lutter nießt über aE ißr ©igentum zu
Sebzeiten no^ enbgültig oerfügen, roenn fie boef) bei
beftimmteften roeift, baft ißre Sage gezäßlt finb, baft
fie atfo roeber ©Robiliar, nod) Kleiber ober ©ißmud
für fieß fetber roirb braueßen fönnen. ©in leßter SiEe
roirb oßne ©itterfeit refpeftiert; bai ßat 3ßre Kranfe
jebenfaEi feßon erfaßren, unb bemnaeß ßat fie ißr
Hanbein eingeridjtet. Halte" ctffo 3l)rerfett§ biefei
©eftreben unb biefe Siinfiße in ©ßren.

Hautunreinigkeiten
15t] Flechten, Drüsen, Ausschläge etc. verschwinden
durch eine Kur mit Golliez' eisenhaltigem Nnss-
schalensirnp. Angenehmes Blutreinigungsmittel
und viel wirksamer als der Leberthran. Man
verlange auf jeder Flasche die Marke der „2 Palmen"
und weise jede Nachahmung zurück. Preis Fr. 3.—
und Fr. 5.50 in den Apotheken.

Hauptdepot : Apotheke Golllez In Murteil.

Kräftigungsmittel
10671 Herr £>r. Itelnftofb in "grabefsborf (©atjern)
fdjreibt: „Sr. Hommel'i Hämatogen geigte mir einen
eßfatanfen frfofg in ber frnäßrung zweier fftrofu-
föfer unb zweier infolge oon 2ungenentzünbungen feßr
ßerabgefommener ^inber. ©efonber« fanb icß bei
erfteren eine feßr günftige Sirfung, roetd)en lange 3«'
Sebertßran >uit ©eloalt beigebracht tourbe, unb ßatte ba=

ßer Sr. (grommel'« Hämatogen für bai üeüe frfaß-
initfer für c^eberfftran, in berpirftnug tnödjfe tdj es
bfefem fefbll nodj oorzießen." Sepot« in aEen ©potßefen

Warnung vor Fälschung!
Weder in Pillen noch in Pulverform, sondern nur

in Flaschen mit eingeprägtem Namen ist I>r. Hommel's
Haematogen echt.

Zur gell. Beachtung.
Schriftlichen Auskonftsbegehren musa das Porto

für Rückantwort beigelegt werden.
Afferten, die man der Expedition zur Beförde-" rung übermittelt, musa eine Frankatormarke

beigelegt werden.
Iuserate, welche in der laufenden Wochennummer

erscheinen sollen, müssen spätestens je
Mittwoch vormittag in unserer Hand liegen.

Anf Inserate, die mit Chiffre bezeichnet sind,
muss schriftliche Offerte eingereicht werden,
da die Expedition nicht befugt ist, von sich
aus die Adressen anzngeben.

Wer unser Blatt in den Mappen der Lesevereine
liest und sieb dann nach Adressen von hier
inserierten Herrschaften oder ätellesuchenden
fragt, hat nur wenig Aussicht auf Erfolg,
indem solche Gesuche in der Regel rasch
erledigt werden.

Pine junge, gut geschulte Tochter,
G deutsch und französisch sprechend,
letzteres die Muttersprache, musikalisch
und im Umgang mit Kindern praktisch
erfahren, sucht Stelle als Kinderfräulein
in ein gutes Privaihaus. Beste Referenzen.
Der Eintritt könnte sofort geschehen.
Oefl. Offerten unter Chiffre M 834 befördert

die Expedition. [834

Kinder-Milch.
Die sterilisierte Naturmilch der Berner

Alpen-Milchgesellschaft verhütet

Veretauunffsstörunffen.
Sie sichert dem Kinde eine kräftige

Konstitution und verleiht ihm blühendes Aussehen.

Dépôts in den Apotheken. [826

Tellfaden.
Sechsfacher Maschinenfaden à 500 Yards.

Unübertroffene Qualität. Schweizerfabrikat.
In allen grösseren Mercerie-Handlungen zu

beziehen. (H108 Z) [845

Gesucht:
Auf Anfang Februar ein tüchtiges,

zuverlässiges Mädchen, welches gut kochen
kann und die Hausgeschäfte gründlich
versteht. Nur solche, die schon in besseren
Häusern gedient und gute Zeugnisse
vorweisen können, mögen sich melden. Lohn
25 bis 30 Fr.

Am gleichen Ort ein nettes, sauberes
Kindermädchen zu 2 kleinen Kindern.

Offerten unter Chiffre S M 815 befördert

die Expedition. [815

Sichere Stellung.
Gebildete Person, Herr oder Dame,

fände in einem bekannten Institute eine
angenehme Stellung. Arbeit je nach der
Befähigung. Angenehmes Familienleben.
Der Vorzug würde einer Person gegeben,
welche geneigt wäre, sich mit einem
kleinen Kapital am Etablissement zu
beteiligen. Oute Sicherheit. Offerten
unter Chiffre 818 S St an die Expedition

dieses Blattes erbeten. [818
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Wotiz.
Des Neujahrseicrtages Wege»» erscheint diese

Nummer einen Tag später.

Nun ist es gut.

Tie dachte schon am Nlorgen,
Eh' sie zur Schule ging,
Indes in düstern Sorgen
Mit kummervollen Mienen
Die Mutter sie umfing:

„Du Liebe, i eubeglücken

lvird bald dich treue Hut;
lvenn ich kann selbst verdienen,
O, dann wird alles g»t l" —

Voll lDeh beim Grabessaume
Lieb Mütterchens sie stand;
Dann regt' am ll?ebstuhlbaume

Im rauhen Lebenssirelle

Sie trüben Sinns die Hand.
Doch als ein Freund bestürmte

Ihr Herz mit Liebesglut,
Sprach sie: „An deiner Seite,

O, da wird alles gut!" —

Bald starb, dem Trunk zum Raube,

Ihr Mann im Hospital,
Und nur der Himmelsglaube
Hielt aufrecht viele Jahre
Sie noch in Not und Aval.

Und immer hat sie treulich

Gehofft und kaum geruht;
Nun liegt sie auf der Bahre,
Und jetzt ist alles gut I Ràrt H°gg-r.

Die Erschaffung des Weibrs.
Im Anfang der Zeiten schuf Twashtrie — der

Vulkan der Hindu-Mythologie — die Welt. Aber als
er das Weib schaffen wollte, sah er, daß er bei der
Erschaffung des Mannes alle verfügbaren Stoffe
erschöpft hatte. Es war kein festes und dauerhaftes
Element übrig geblieben. Bestürzt und verwirrt verfiel

Twashtrie in tiefes Sinnen. Als er genug
nachgedacht hatte, that er folgendermaßen: Er nahm die
Rundung des Mondes und die Wellenlinien der Schlange,
die Verschlingung der Kletterpflanzen und das Zittern
des Grases, die Schlankheit des Rohres und das
Sammetartige der Blume und die Zartheit der Blätter
und den Blick des Rehs und die ausgelassene Heiterkeit

des Sonnenstrahls und die Thränen der Wolken
und die Unbeständigkeit des Windes und die Furchtsamkeit

des Hasen und die Eitelkeit des Pfauvogels
und die Weichheit des Flaums, der den Hals des
Sperlings deckt, und die Härte der Diamanten und
Süße des Honigs und die Grausamkeit des Tigers
und die Wärme des Feuers und die Kälte des Schnees
und das Geschwätz des Hähers und das Girren der
Turteltaube. Er mischte alle diese Dinge und schuf
das Weib. Dann schenkte er es dem Manne. Acht
Tage später kam der Mann zu Twashtrie und sprach:
„Herr, das Geschöpf, das du mir geschenkt hast,
vergiftet mein Leben. Es schwätzt unaufhörlich; es raubt
mir meine Zeit; es jammert um ein Nichts; es ist
immer krank. Ich bin zu dir gekommen, damit du es

zurücknehmen mögest, denn ich kann mit ihm nicht
leben." Und Twashtrie nahm das Weib zurück. Aber
acht Tage später kam der Mann wieder zu dem Gotte
und sprach: „Herr, mein Leben ist einsam, seitdem ich
dir dieses Geschöpf zurückgegeben habe. Ich muß immer
daran denken, daß es vor mir tanzte und sang. Ich

erinnere mich auch, daß es mich so eigentümlich ansah,
daß es mit mir spielte, und daß es sich anschmiegte."
Und Twashtrie gab dem Manne das Weib zurück.
Drei Tage waren nur verflossen, als Twashtrie den
Mann wieder kommen sah. „Herr," sprach er, „ich
weiß nicht, wie das kommt, aber ich bin jetzt überzeugt
davon, daß das Weib mir mehr Verdruß bereitet als
Vergnügen. Herr, ich bitte dich, nimm es wieder!"
Aber Twashtrie schrie: „Hinweg, Mann, und richte
dich ein, wie du kannst!" Und der Mann sprach: „Ich
kann mit dem Weibe nicht leben!" Twashtrie erwiderte:
„Du wirst auch ohne das Weib nicht leben können!"
Und der Mann entfernte sich und seufzte: „O, ich
Unglücklicher, ich kann mit dem Weibe nicht leben,
und ich kann ohne das Weib nicht leben!"

Diese Legende findet sich in der englischen
Uebersetzung eines Bandes Hindu-Legenden, die erst vor
kurzem ans Licht gezogen wurden. Das
Originalmanuskript (in der Sanskritsprache» ist dem Engländer
Bain von einem alten Brahmane» von Goono, der
an der Pest gestorben ist, hinterlassen worden.

Häusliche Bequemlichkeil.
Eine Fabrik für Mittagessen wird in London dieser

Tage in der Viktoriastreetund den benachbarten Straßen
in ihrer Wirksamkeit zu beobachten sein. Dieselbe liegt
in den Westminster Palace Gardens. Ihre Fabrikate
verteilt ein von zivei Ponies gezogener sehr großer
Ofen auf zwei Rädern. Derselbe ist mit Fächern
ausgestattet und wird durch eingeschobene, mit Holzkohle
gesüllte Schubfächer geheizt, so daß eine gleichmäßige
Temperatur erhalten und die Speisen frisch und heiß
serviert werden können. Aus vier Gängen bestehende
Lunchs zu etwa 2 Fr. und Diners aus fünf Gängen
für Fr. 2.50 pro Person werden ausgeschickt, ebenso
einzelne Gerichte. Außerdem werden Tischzeug, Geschirr
und Bestecke, kurz mit Ausnahme der Gläser alles für
den Mittagstisch Notwendige geliefert.

Drum prüfe, wer sich ewig bindet —.
In der „Westminster Review" unternimmt es ein

Hundeliebhaber, die Damen für seine vierfüßigen Lieblinge

freundlich zu stimmen und ihnen die nötige
Beachtung und gute Behandlung zu sichern. Er schreibt:
An wen hat sich ein junger Mann zu wenden, der vor
dem entscheidenden Schritt in die Ehe einen Blick in
die Tiefe des Charakters seiner Zukünftigen thun will?
Die „Westminster Review" belehrt uns, daß er die
sicherste Auskunft von den Hunden erhalten wird.
Wohl wird der Ehestandskandidat prüfen, wie die
Auserwählte seines Herzens ihren Verwandten und
Freunden gegenübertritt; aber entscheidend ist ihr
Verhältnis zur Tierwelt! Es gibt keinen guten Menschen,
der Kindern und Hunden mißfällt. Mögen die Hunde
einer untergeordneten Gattung angehören oder nicht,
ihre Instinkte trügen lit de., "srckensten Fällen, und
jede Antipathie, die sie zeigen, kann zum wenigsten als
Signal aufgefaßt werden, daß Gefahr in Sicht ist!
Man braucht daher nicht das geringste Mitleid für
Leute zu haben, die sich mit Mädchen verheiraten, die
bei Hunden mißliebig sind. Jedenfalls wird diese
Beobachtung den jungen Damen nahelegen, im Umgang
mit Hunden sich einer besondern Vorsicht zu befleißigen.

Briefkasten der Redaktion.
Frau H. Gh. in H. Es thut uns herzlich leid, zu

hören, daß Ihre gute Mutter nicht mehr unter den
Lebenden weilt; aber wahrhaft wohlthuend ist es, zu
sehen, wie solch ein edles, stilles Wirken von den
Hinterbliebenen als leuchtendes Beispiel und kräftiger
Ansporn zur Nacheiferung empfunden und hochgehalten
wird. Das ist die Unsterblichkeit, das Leben, das sich
immer und immer wieder erneut; es ist die hohe Mission,
die solche ausgezeichnete Frauen an der Nachwelt in
bewunderungswürdiger Weise erfüllen, ohne in ihrer
Bescheidenheit und in ihrem schlichten Sinn von ihrem
intensiven und unvergänglichen Wirken nur eine Ahnung
zu haben. Als zart empfindende, wahrhaft
liebenswürdige Großmutter, die stets darauf bedacht war, die
Enkelkinder im verborgenen zu erfreuen und ihnen zu
nützen, durften wir Ihre liebe Heimgegangene kennen
lernen. Was Sie uns also von deren Wesen und Wirken

schreiben, vervollständigt nur das schöne Bild, das wir
von der Verewigten uns selber machen konnten. Von
guten Menschen kann man aber nie genug hören, und
da ist das scheinbar Kleinste und Unbedeutendste von
größtem Wert. Empfangen Sie als alte und nun dem
Namen nach neue Abonnentin unsere besten Grüße.

Frl. K. W. in HI. Ein Arzt, der sich um das
Studium des menschlichen Haares hauptsächlich
verdient gemacht hat, konstatiert, daß die roten Haare
dicker sind als die andersfarbigen, so daß ein rothaariger
Kopf viel üppiger besetzt erscheint als jeder andere.
Ein roter Haarschaft soll so dick sein wie fünf blonde
oder drei braune. Mit 30,000 roten Haaren sei der
Schädel schon reichlich bedeckt, währenddem er mit der
gleichen Anzahl anders gefärbter verhältnismäßig kahl
erscheine. Um eine gleich dichte Bedeckung darzustellen,
wie es mit den 30,000 roten Haaren der Fall ist,
wären 160,000 blonde oder 105,000 braune, resp, dunkle
Haare nötig. Von den verschiedenen Haarfarben werden
die roten auch am spätesten grau. — Eingehenderes
über die Pflege des Haares folgt gelegentlich.

Iil. A. Hl. Besten Dank für Ihre freundlichen
Mitteilungen. Wir werden der Sache unsere volle
Aufmerksamkeit schenken, und sind weiterer orientierender
Neuigkeiten gerne gewärtig.

Frau K. W. in A. Die Badeeinrichtung mit
Gasfeuerung ist sehr bequem; doch können unangenehme
Zwischenfälle eintreten durch die Verderbnis der Luft
und durch ungenügende Erwärmung des Baderaumes,
was eine Holzkohlen- oder Briquettefeuerung vorziehen
läßt. Eine bestimmte Konstruktion von Gasfeuerung
verleiht auch dem Badewasser einen unangenehmen
Geruch, was der Gesundheit kaum zuträglich sein kann. —
In einem Baderaum, der keine direkte Verbindung mit
der Außenwelt hat und somit nicht gründlich gelüftet
werden kann, wird es bald genug muffig und stickig
riechen, so daß das Bad keinen eigentlichen Genuß
gewähren kann. In jedem Fall ist die Sache reiflicher
Ueberlegung wert, da nachher keine Aenderungen mehr
getroffen werden können.

Hreue Leserin in A. Wer so bis ins Detail seine
Angelegenheiten bis über das Grab hinaus ordnet,
der regt sich dabei nicht auf, und darum schadet ihm
diese Beschäftigung auch nicht. Lassen Sie die alte
Dame also ganz ruhig gewähren; sie will bloß die
häßlichen Erscheinungen im Trauerhaus — den Neid
und den Besttzteufel außer Thätigkeit setzen, und dies
ist ein wahrhaft verdienstliches Unternehmen. Warum
soll die gute Mutter nicht über all ihr Eigentum zu
Lebzeiten noch endgültig verfügen, wenn sie doch des

bestimmtesten weiß, daß ihre Tage gezählt sind, daß
sie also weder Mobiliar, noch Kleider oder Schmuck
für sich selber wird brauchen können. Ein letzter Wille
wird ohne Bitterkeit respektiert; das hat Ihre Kranke
jedenfalls schon erfahren, und demnach hat sie ihr
Handeln eingerichtet. Halten Sie also Ihrerseits dieses
Bestreben und diese Wünsche in Ehren.

ttautunreimAksitsli
154j Ose.kte», Drüsen, Husscklage etc. verscllwinden
durcll eins Hur mit «»III«-' «lsviilinltlsi«»»» Slnss»
n<t>»I«»nlrili». kngenekmes Llutreinixungsmittel
uuck viel wirksamer als der I-ebsrtllran. ôàn
verlange auk jeder klascbs à dlarko der „2 Daimon"
und weise jocks kiackaiunung Zurück. Drsis Dr. 3.—
und Dr. 5.50 in den Apottieksn.

Uauptdspot «»lit«- l» 5lurteil.

Kräftigungsmittel
1067» Herr Z>r. Iieinhold in Hravelsdors (Bayern)
schreibt: „Dr. Hommel's Hämatogen zeigte mir einen
ckkatanten Erfolg in der Ernährung zweier skrofulöser

und zweier infolge von Lungenentzündungen sehr
herabgekommener Kinder. Besonders fand ich bei
ersteren eine sehr günstige Wirkung, welchen lange Zeit
Leberthran 'mit Gewalt beigebracht wurde, und halte daher

Dr. Hommel's Hämatogen für das Seile Ersatzmittel

für Aeöerthran, in der Wirkung möchteich es
diesem selvst noch vorziehen." Depots in allen Apotheken

WarliuiiF vor I^âlscìiiiiiF!
in I»iII«ia nv«I» tu 8vnâorn nur

in M init vinsOpr'äxtvrn Hanwn ist Ilonmivl'»

/ur K6Ü. LeaâtuuK.

^/ne Ant Aesâa/te
V deutsch und />an2ös»seh steckend,
/«toteres d»e Muttersprache, mns/ka//sch
und à DmpanA mit dO'ndern praktisch
erlaben, ««rät 5te//e a/s H(/nder/>äu/e/n
/» à gate» Dr/ralbans. Deste Ke/srensen.
De?- D/ntr/tt könnte sofort geschehen.
Se//. Uferten unter t?h»N>e 0/ 6S4 be/or-
der/ d/e àped/è/on. /8Z4

Kinâsr-IVIilà
0/6 sksr/V/'s/sr/s /Várm//c/? c/sr Lsr/?sr

5/6 s/6/?6/'f r/sm /k/öt/s 6//?6 /crâ/7/^6 /io/?-

skàk/'o/? ///?// t'6r/6/7?f //?m t/Z/à/às /it/sssfis/?.

Dépôts in ckvtt Apo/hâe/t. fS26

l'sllàà.
Leeksiaokor IViasvkînoàrlon à 5W Vsrcjg.

Unübertroffene yusliiài. Zokweîierfebriksi.
lu allell grösseren Uoreerio-Handlungen 2U de-

meken. (U 108 2) (845

.t «/ An/anA Februar e/n t/tcht/pe»,
sarer/â'ss/Aes Mädchen, u>e/ches put kochen
kann and die //ausAescbà/te Arû'nd//oh
rersteb/. -Var so/che, d/e schon à besseren
Däusern ped/ent «nd put« ^eupn/sse vor-
me/sen können, mô'Aen s/ch me/de». /,ahn
25 b/s S6 /'r.

Am p/e/chen Ort e/n net/es, sauberes
Dàck6rrn«ckr/i6»t su 2 k/e/nen D/ndern

0//rrten unter Ohi/fre 8' M S/ö be/or-
der/ d/e Drped/t/on. /S15

/7eb//de/e dìrso», Äerr oder Dame,
/Ände /» e/nem bekannte» /nstitnte e/ne
«nAenebme 87eànA. Arde/t se nack der
De/M>ANNA. AnAenebmes Kam///en/eben.
Der UorsuA «oärde e/ner Derso» AeAeben,
îre/âe Aene/At «rare, s/cb m/t s/rie?rt
/c/eàerr dlar/U/«/ am Dtab//ssement sa
bete///Aen. Nâer/tei/. O/fer/en
unter Ob///'re SIS 5 8t an d/e Dlrxed/-
t/o» d/eses D/attss erbeten. /SIS
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gesucht auf Januar in herrschaftliche
Familie ohne Kinder in Zürich. Rechte
Herkunft und Erziehung, sowie Gesundheit

und präsentables Aeusseres verlangt,
wogegen guter Lohn und Behandlung
zugesichert wird. Selbstgeschriebene,
genaue Angaben an Brieffach 10394
Hauptpost Zürich I. [837

/n eine gutePrivatfamilie nach St. Gallen
wird eine brave Tochter aus

achtbarer Familie gesucht. Dieselbe hat den
Zimmerdienst, das Nähen und Bügeln
zu besorgen. — Kleine Familie. Lohn
25 Fr. per Monat. Eintritt nach
Übereinkunft. Gute Zeugnisse erforderlich
Schriftliche Anmeldungen befördert die
Expedition unter Chiffre 820. [820

iinsLeTmacLehen.
Gesucht zum baldigen Eintritt aufs

Land ein treues, anständiges
Kindermädchen, nicht unter 25 Jahren, das
auch den Zimmerdienst kennt, etwas
nähen und bügeln kann. Gute Zeugnisse

sind unerlässlich. Gefl. Offerten
unter Chiffre G 824 befördert die
Expedition. [824

Gesuehf: 1838

ein junges Mädchen aus guter Familie,
von heiterm, freundlichem Wesen, als
Kinderfräulein und Stütze der Hausfrau
für ein bis zwei Jahre. Offerten unter
Chiffre S 838 befördert die Expedition.

Gesacht nach Luzern ein gewandtes,
braves (0 663 Lz)

Zimmermädchen
das gut nähen kann. Offerten mit
Lohnansprüchen an [836

Madame Spiess,
Villa Steinbruch, Luzern.

Î Koeh- and Jlaushaltangssehale
im Hotel Ochsen GAIS Appenzell 934 m. i

Luft-, Milch- und Mulkenkurort I. Ranges

Herbstkurs: 6. Oktober bis 23. Dezember.
Winterkurs: 2. Januar bis 24 März. Frühlingskurs: 1. April bis 23. Juni.

Gelegenheit zur Erlernung der bürgerlichen, sowie der feinen Küche.
Praktische Anleitung zur Führung des ganzen Hauswesens. Gemütliches
Famüienleben. — Prospekte gratis. — Telephon. — Referenzen.
588] Die Kursleiterin: Frau B. Galiy-Hörler.

* <» sa: Eusag*«» IMLMIsajE* g* S OB»«
Heilanstalt und Kurpension „SÄNITÄS"

regelmässig mildeste klimatische Kurstation in herrlicher, sonniger,

windstiller Lage. (H3981 0)
Specialabteilung für Kinder. Hydrotherapie, atmosphärische

und diätetische Kuren. Prospekte gratis. [842

A. Rähl, Locarno - Orselina.

<0? [H?

|

In welcher appenzellischen
oder st. gallischen Gemeinde fände
eine junge, tüchtige Glätterin
genügende Arbeit Gefl. Offerten unter
Chiffre AL827 befördert die
Expedition. [827

Reese's
Backpulver
f.Euchen,Gugelhopf,Backwerk, etc. ^anerkannt vorzibgl. Ersatz für Hefe. g

in Drogen-, Delikatess- u, Spezereihandlungen.

Fabrikniederiae-e bei Car' F. Schmidt,Zürich.

v//////////s/////jy//s///w r/s/s/s/s/s/s/s/s/s/s/s///^^^^

Auf Weihnacht und Neujahr

empfehle meine bekannten

Buduuigestrieklei Fuppeïlileider

in verschiedenen Grössen u.Farben.
Muster gesetzlich geschätzt

Fran Mar. Stutz, Goldau. [778

Unübertroffen ist bis jetzt
Prof. Dr. Liebers echtes

Irahlt-M.
Vollständige, radikale

und sichere Heilung von
allen, selbst den hart'
nackigst. Nervenleiden,
sichere Heilung der
Schwäche - Zustände,

Magen-, Kopf-, Rück-
schmerzen,Herzklopfen,
Migräne, schlechte

Verdauung, Unvermögen, Impotenz,
Pollutionen etc. Ausführlich im Buche
Ratgeber, gratis in jeder Apotheke. Zu
haben in Flaschen zu 4 Fr., Fr. 6. 25,
Fr. 11.25. Haupt-Depot Apoth. P. Hartmann,
Steckborn. Depots: Hechtapotheke, Jenny, Dr.

Vogt, St. Gallen, und in allen anderen Apotheken. [132

für solche, welche die stärkend«

PATE PECTORALE
von J. KLAUS in Locle

anwenden. Zahlreiche Medaillen.
40jähriger Erfolg. Mehr als 100
Zeugnisse v. Ärzten u. Apothekern.
IM fififi Schachteln wden per Winter in
IUU.UUU der Schweiz verbraucht

Preis d. ganz. Schachtel Fr. I, d. halben 50 Ct

Verkauf In allen Apotheken.

<Die

eh***il#
hat aW der

pari$er
!£)e/fau55te"unSf

au " e jiUS»etC

den

Brand

Mandoline „Helvétie"
tO Fr. seulement franco de portAO dans toute la Suisse.

Elégante mandoline napolitaine,
bois palissandre, avec tous les

accessoires analogues, plus
une méthode complète.

Spécialité de Mandolines, Guitares

et Violons
Catalogue gratis. — Maisou de musique.

S. Reggiani, Lugano
(11 3803 Q) Tessin. [782

[649

pr Husten- und Brustleidende
finden in den seit 40 Jahren verbreiteten Dr. J. J. Hohls Pektorinen ein
vorzüglich wirksames und von hervorragenden Aerzten vielfach empfohlenes,
angenehmes Hausmittel gegen Husten, Keuchhusten, Lungenkatarrh und Heiserkeit,

sowie gegen Influenza, Engbrüstigkeit und ähnliche Brustbeschwerden.
Zu beziehen mit Anweisung in Schachteln zu 80 Rp. und Fr. 1.20 durch die
Apotheken, ferner durch die in den Lokalblättern genannten Niederlagen [648

Weis« und crème

Vorhangstoffe Etamine
eigenes und engl. Fabrikat, in grosser Auswahl

liefert billigst das

Rideaux-Versand-Geschäft
J. B. NEF, z. Merkur, HERISAU.

Musler franko; etwelche Angaben
der Breiten erwünscht.

M

734] in stets jj
reichhaltiger Auswahl R

in ecrn, weiss und crème H

empfiehlt zu vorteilhaften Preisen

at> Lager
Hitlirl KircMsr

St. Gallen
Vadianstr. 27

Rideauxfabrikation en gros
und

Verkauf en détail
Mustersendungen franco.

« Telephon 87. >

i

1900er

garantiert eclit,
versendet franko gegen
Nachnahme (H 2 G) [790

5 Pfand Büchse Fr.4.90

J. ß. Rist, Altstätten (Rheintal).

(Zag 301)

Jährlich erscheinen 2$ hefte.

Preis Belt nur so Pfennig.
Romone — llourllrn — ®rjiil)lutigcit —
Humoresken — $al)lreid)e allgemein oer=
ftaublid) gefd)riebene Artikel aus allen
Piffeitsgeliieleit — farbig ittuflrierte 3tuf=
fälje — Cine fülle ein* unb pueifeitiger
Sllujlratioiieu — farbige |iuii|tbeilagen.

Ciitc rd)t Dcutfdyc

jFamiUen'gteitfcfrrift.
3)as erße ^»eft iß &urd?jebe38ud?I?an&'

Tung ?ur jûnfîcÇt }u erhalten.

I ^^in äße

Abonnements
aßen (Sortimente unb Kolportage

©ucbhanblungen, fotoie bei
aßen ^oftanftalten.

rtage=^Éü
Kleiderfärberei, ehemisehe Waschanstalt

und Druckerei
C. A. Geipel in Basel.

Prompte Ausführung der mir in Auftrag
(H 51Q) gegebenen Effekten. [841

Schweizer Fraurn-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

ASoeecHê au/ ./anu«»- à )ie^?-»e)>a/ettc)le
7'am!?te c>)»ne A'tucke»' in Xâi'icsî. Äeciite
77e>^un/r unä ^steliunA, »oiste ttesunä-
iieit unä ^v, »»entadke» ^eu«»e» e» «e^lanAi,
u>0AeA«n AUte/- /^o)»n unä LeàanànA
suAesic/ieiä «>»>ä. /8efb»eAe»c)îi-»ebene, Ac-
uaue ^ànAaben a» Lnie/Zac)- ^VSS^
^l«rez?fz>o«ê r. /8S7

» cine Aute Lrivat/aniAie naâ K.<?âen
"â u„>ä »'ne bnave Voâten an» acbt-
bare»' ^an»V«e Aesuât. Dieselbe Aak cke»

^ài»erâ»en»e, à» ^Vcr/ien unck LÜAetn
s» desonAen. — litleine 7'kmisie. 7.0)1»
2Z xen iltonae. ^'ntni'tt nacA f/eder-
ein^un/t. ttute ^euAni«»e en^o/'cêeâc^

^lnniâunAen be/öi-äert ck-e

^epeäAio» «nte»' t?)i«)^ne 820. /820

^»^SL'TN'äLs^.S».
<?e«uc^ê ^nn» batäiAen Mn/nAe a«/»

7.a»ä ein treue», anstàâiAe» Atinäer-
mckckâen, ni'c/»t unter 2S äaAren, äa»
anâ äe» ^àn»erâien»t 7?ennt, etu>a»
nâen unä bÜAet» 7?ann. Oute XeuA-
nîsse »inä uner/ck»zf,'â. <?e/t. Vierten
unter t?)i!^re <? 824 be/öräert à àpe-
âitî'o». /824

eîn /unAes Wckckcüen an» AUter 7<Än»7»e,
von Aeitern», /reunä/»c)»«>» Wesen, a?»

Ausnäer/räufein unck Ku'tse äer Da«»/rau
/An à bi» sise?' äa)ire. Vierten unt«»-
tDliz/'re 8 888 be/öräert ckie àzieâition.

««seilt naek I,u2erll ein gewanà-
te», braves (0 6631.2)

limmeemâileken
äas Zut näksn kann. Offerten mit vokn-
ansprücden an f836

Natlaiuo 8p!vss,
Villa Ltsinbruck, I.n2vrn.

î Wd- lllìâ ßsltsksltllvgssewk
im llvtkl hàll 934 m. î

lull-, »lick- mill ssllüiSlliillcllct >. llZWZ
Lerbstkurs: K. Oktober dis 23. Vs2smdsr.

iVlntsrkurs: 2. lanuar dis 24. Klär2. friîbllngskurs: 1. April dis 23. luni.
Oslegsnkeit 2ur Lrlernung äer dürgerlicken, sowie äer keinen Lücke.

Lraktiscds Anleitung 2ur Vükrung äss gan2sn Hauswesens. Oemütlickes
Lamüienlsbsn. — Lrosxskts Zratis. — ?vlspdou. — lìsksrsu^su.
588) vie Kurslsitsriu: fnau k. kîally-iiôi'lei'.

>>«»«»-» »» M» «» -M. HWMIssM^S«»?«

llàM Uiiâ KlllpMSioii M IM"
roUsIruàssls uuìlàssto àtirus-tisods ^ursts-tiou lu dsrrllodoi', souui-
Ssr, viuâstlllsr lliUKS. (V398l()i

8z»««i»i»i»te!IssK tiil liiiiilti. H^ârc>tdsrur»is, utruospdà
risolio uuâ âlàtotisods ^ursu. ?nc>sr»okto Zrutis.

-à^ Itllìli, I -,<>< îli-r»<> -

^ à ^ à à

>

lu lvelcker appeueelliseken
ocker st. gailiscken deiueinâe kàucke
eine zunge, tücktige Vlätteriu ge-
uügenäe ^.rdeit? Qell. Olkerteu unter
Okikkre ^.Q S27 belôràert âie Lxpe-
âition. l^27

^îssss^s
iSs-cz^pu^vs^
k.2iiàv,^iigs1doxk,Laàsrk,stv. ^a?îeà)!ilt </» //s^6. Z

in vi°0Aen-, velikatess- u. 8pe?S7eiliancIIunAen.

fab^iknikclsl-Ins--'kei lîsi' s-. 8vtlNlil!i. lüsiktl.

i^uk Wsittiictoìiî unä IkSu-
erllpködls weine bekannten

»uàzààl?WsMl
in vei'^ebiocionen (ri'àon u. warben.

Hiiîtei' zoîàlilîli »esclillw

kràll Rar. 8tà, Koìââii. i??»

lllààffoii ist bis jetit
kr°l. Dr. lileders eedtes

ImMM.
VollstâuàiZs, raàikalo

uucl sicders tleilunZ vou
alleu, seldst äsn dart
oàckiZst. Herveulsjàsu,
sickere NeilunZ äor
Lekwäoke - ^ustäuäe,

NaZeu-, Xopk-, klüed-
sckmsr?eu,tlsr2klopksu,
VliZraus, scdleodte Vsr-

äauuuZ, tlovermäZsu, Impotsur, ?ollu-
tioueu etc. àskûkrlied im Lucks lltat-
Zeder, Zratis in zeäsr itpotdeke. ?u
kadsu iu Vlascksll ?u 4 Vr., Vr. 6. 25,
?r. 11.25. llsupt-vepot Apotk. L iiartmann,
8teolrborn. vsxots: »êpiillià, kunz, lit
liigt, St. Kà, uui! is slisli slilteleii ^lltiisilsii. )lZZ

liil »llielie. »licii« lli« »tslllslill«

k»ceio»A>.L
von i. ^dàvs in l^ocls

»llvêvà. ^gàlrslods llèàaUIsii.
40.1àdrixsr klrkole. ìlàr à lM
^suxiusss àlsv a. Xxotdvlsro.
INN nnn Leiwclusln «oi'osn p»5 i^inîor in
Ivv.vilv ilst 8cbM»!k »«fd suedt.

tick >l. xWl Auclilel?r I, 4 dlidm SS tt
Vàsut w »Usa àxààii.

Ais

/tst s»

5>c-r-52''

ci en

Fr--«/^

IVianlloline „^Is!v6ìis"
^ Q ^r. seulement franco âo port

äaos toute la Luisse.
LleZante manäoline napolitame,

dois palissanärs, avec tous les
accessoires analogues, plus
une mstkoàe complète.

Spécialité lis »ällilllilllsz, Sliitacec
Sl !illl!l»Iîi

l.'âtalogue gratis — Zlai^oii ào musiiuo.
!8. ReKZiani, vuxano

(li z«»z y) 'r«»»!». i?«2

Ì649

AM- glisten- MôMleiààk
lZnàsn in äsn seit 4V lakrsn verdreitstsn Dr. ä. ä. llodls Dvktorinen sin vor-
2ÜZlick wirksames unä von dervorragenäsn üer^teu vielkack smpkoklsnes, an-
Zsnekmes Hausmittel gegen Dusten, Denvdkusten, Vnngvnkatarrk unä llsisvr-
kvit, sowie gegen Intlnen^a, üngdriistigkelt unä »knlicks Lrustdvsckweräen.
2!u ds2ieksn mit Anweisung in Lekaekteln 2u 8V Lp. unä Lr. 1.2t) äurck äis
Vpotkeken, ferner äurck äie in äsn Lokalblättern genannten Disäsrlagsn )648

VV «i«« «r»à ore»»«

Voi'ksngstoîko ttsmlno
elxe»«» »l><I enxl. l» jrr»»ser ìiisnàl

Uskert billigst ciss

R.iàSQììX'-Vsi'Sârtcl-Lissczkàl't
k. i. lìiikà. gggI8^U.

Zlus^vr tr»uk«; vt^vvlvl»«
«K«r »retten er^vnnsvàt.

n

734) in stets ^

reilMMger kusv/skl
iv «er», weiss M erème g

smplieklt ?» vortvildaktsn Drelsvn

î» ì> I
kicàkl! Li'cUrîlliiîk

Lt. Qallen
Vaàianstr. 27

kiàeanxkiìbriliation en Mos
unä

Verdank en âêtail
k^ustsrssnâungsn frsnoo.

Vvleplien 87. >

1900sr

garantiert vsr-
ssnàet franko gegen
Laeknakms (D 2 tl) ^70»

S kkMâ Nà kr.4.99

1 k. kist, Mtîià (kdàtàl).

jährlich erscheinen 2S l?elte.

preis nur so pfennig.
Lomane â- ziouellen — Erlähluiige» ^
Humoreske» Zahlreiche allgemei» ver-
lliiiidlich geschriebene Artikel aus allen
Wissensgebieten — Karbig illustrierte Auflasse

— Eine Mlle ein- und zweiseitiger
Illustrationen ^ Mrbige Kunstbeilage».

— Cinr echt deutsche —
— Unmilien-Zeitschrift. —
UAMà z)âs erste ^î.eft ist durch jede Vuchhanö
lung zur Ansicht zu erhalten.

I ^^.in alle
— Abonnements —

allen Sortiments- und Kolportage
Buchhandlungen, sowie bei

allen Postanstalten.

KIeiàrkàrbe/«i, eàvmibeli« ìVâsedànstalt
rrnâ Oruolrsrsi

O. Qsipsl in Lasst.
prompte Auskükrung äsr mir in Auftrag
(D51H) gegedensn Lkkekten. MI
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Chocolat u. Cacao, Milchchocolat, Fantasiechocolat aller Art,
751

| Neuchâtel.MARIN, vg

Französisch und. Handelsuntèrricht.
Prachtvolle Lage. Grossartige Aussicht auf den See und die Alpen. Moderne

Einrichtung und Garten. Vollständige und schnellste Erlernung des Französischen und der
übrigen modernen Sprachen. Mathematische und naturwissenschaftliche Fächer. Handelslehre

in Vorbindung mit der Handelsschule. Specielle Vorbereitung- auf die Examen
für den administrativen Post-, Telegraphen- und Eisenbahndienst. Zahlreiche
diplomierte Lehrer und höchste Referenzen. Rationelle Körperpflege. Gymnastik. Football.

Sorgfältige Erziehung. [727
Der Direktor und Eigentümer : m. martin, Professor.

-aez 4 Schreibbücher
für Handwerker und Geschäftsleute

Hauptbuch, praktisch eingeteilt Fr. 2. 50

Journal-Tagbuch ,,2. — g.Kassabuch 1.50 ^
Fakturenbuch „1.80

Versende alle vier Bücher statt zu Fr. 7. SO zu nur Fr. 6. —. 1^,

A. Niederhäuser, Schreibhücberfabrik S
[281 Grencben.

Neu!!! Unübertrefflich!!! Neu!!! Echt amerikanisch!!!

„Rdiaber 1521

Petrol-Gas-Herd
liefert eine richtige Gasflamme ohne
Rauch, ohne Geruch, ohne Geräusch.
Absolut keine Explosionsgefahr. Pe-
trolverbrauch für eine Familie von 4 bis
6 Personen 1 Liter pro Tag. Der
geringe Konsum wird erzielt durch das
Princip des Herdes: „Speisung der
Flamme durch Sauerstoff". Herde
1—41öcherig. — Man verlange Prospekte.

GeneralyerMnng: Schenk-König & Cie., Hottingerstr. 38, Zürich V.

Wir empfehlen unsere prächtig ausgestatteten

Einbanddecken
als stets willkommene

Kübsehe Celegenheits-Geschenke
Schweizer Frauen-Zeitung à Fr. 2. —
Für die Kleine Welt à „ —.60
Koch- und Haushaltungsschule à „ —.60

: Prompter Versand per Nachnahme. -
844] Verlag und Expedition.

IC Verlangen Sie fiberall:
Herz's Nervin, natürliches Fleischex-

traxt-Präparat, bester Zusatz zu Suppen-
Saucen u. s. w.

Herz's Suppen -Rollen, natürliche,
kräftige Suppen.

Herz'sKinderhafermehl, Suppen¬
einlagen U. s. w.

Unübertroffen an Wohlgeschmack, Ausgiebigkeit end Billigkeit.

Moritz Herz, Präservenfabrik, I.aclien a. Zürichsee.
Bitte Nervin nicht zu verwechseln mit den Suppenwürzen,

die keine Fleischextraktpräparate sind. [607

ist unser Corset „Sanitas", Marque déposée Nr. 6300, in gesundheitlicher
Beziehung von grösstem Wert.

Es zeichnet sich durch die porösen Brust- und Seiten - Gummieinsätze aus,
sodass vermöge deren Dehnbarkeit, sowie der angebrachten ganz weichen
Schliesse die inneren Organe nicht den geringsten Druck erleiden, und dabei
graziöseste Figur zum Ausdruck gelangt.

Diese Sanitascorsets sind empfohlen durch die Herren Aerzte Prof. Dr.
Eichhorst, und Prof. Dr. Huguenin in Zürich, und zu erhalten in allen besseren
Corsets- und Konfectionsgeschäften. [821

Corsetfabrik. Gut Sc. Biedermann, Zürich und Brüssel.
Zürich 1804 — Diplom — Genf 1896.
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REINWOli-ENE IN SCHWARZù.§0G[E SÜP^ FR. 1.25

BAUMWOÜENEIN« FR.0.65
Referenzmuster werden paafwflf abgegeben,
sonst werden bids IwMfâÉHfcfon mindestens
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Wie eine Familie von zwei Erwachsenen und
drei Kindern mit einem jährlichen Einkommen
von 1800 Fr. hei guter und genügender Ernährung

auszukommenvermag, zeigt Frl.Ida Niederer,
vormals Vorsteherin der thurgauischen
Haushaltungsschule, auf Grund jahrelang gesammelter
Angaben und praktisch durchgeführter Haus-
hallungsbüdgets in ihrer bereits in vier Auflagen
erschienenen Schrift: Hie Küche des Mittelstandes.
Anleitung, billig und gut zu leben. Mit einem
vierwöchentlichen Speisezettel nebst erprobten Rezepten.
Has schmuck gebundene Büchlein, dessen Preis
nur Fr. 1. 20 beträgt, verdient in allen Familien,
speciell aber in solchen mit heranwachsenden
Töchtern die weiteste Verbreitung. Es kann und
wird viel Gutes stiften. Zu beziehen durch die
Expedition der „Schweizer Frauen-Zeitung" in
St. Gallen. • /843

4 A Df]|nä Brutto gleich 60—70 Stück
lu rlUllu leicht fehlerhafter feinster

CoiletteitseHcii
versendet gegen

[701

Nachnahme von

6 "TV, das Fabrikdepot der Parfümerie-

TI fabrikeil von Rumpf u. Cie.
A.Heinzelmann, Zürich I u. Rüden.

Für 6 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. Ii. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leicht beschädigte Stücke der
feinsten Toilette-Seifen). [846

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Herzkirchenthee
vorzügliche Qualitäten echt
chinesischen- Schwarzthee in
verschiedenen Mischungen und
Preislagen.
Verkaufsstellen an Plakaten

ersichtlich.
En gros bei

Carl F. Schmidt, Zürich.

Zeugnis.
Herrn J. A. Zuber, Flawil (St. Gallen).

Der Magneta-Stlft, den Sie mir sandten, hat
Wunder gewirkt. Hatte nämlich 14 Tage Hüftweh,

dass ich's kaum aushalten konnte, und
in Zeit von 2 Tagen war ich völlig davon
befreit. Auch hatte ich oft den Wadenkrampf;
auch von dem ist keine Spur mehr, seit ioh
diesen Wunderstift trage. Danke Ihnen daher
für Ihre Hülfe. Beiliegend erhalten Sie 2 Fr.
für zwei weitere Stifte, die ich an Bekannte
abgebe, die an Rheumatisums leiden. [774

Joh. Krug, Schuhmacher, Malenfeld.

Spécialités
renom ine es J.KLAUS

Fabriques illLE(mi) ipifara)

CACAO SOLUBLE J.KLAUS

CHOCOLAT
Extra fondant J.KLAUS

Caramel mou
a la Crème J.KLAUS

Caramels fourrés
et acidulés J.KLAUS

j

Gaufrettes
aux fruits J.KLAUS

«Äle J.KLAUS 1

Bienenhonig
feinsten schweizerischenBlütenhonig,
verkauft mit Garantie für Echtheit
in Büchsen à 1, 2 u. 412 Kilo à Fr. 2.40

per Kilo [499

Mai Sulzberger, Horn a. B.

Schweizer Fraurn-Zeikung — Mäkler Mr den häuslichen Kreis

Ktmolst u. kaeso, Kilekekoeolst. fanwioekovolst sllvi' à
7S1

H U Asuczkâìsl.

Braodtvolle I^agv. 6ro3gartigv ^u38Ìodt auk den 3sv und à ^lpsn. Zdodsrns Lin-
riodtung und 6arten. Voll3t'ândige und 3odnsll3ts Erlernung dv3?°ran208Ì3odsii und der
Udrigsn modernen 3praodvn. ^1atdemati3ods und naturwÌ33en3odaktliode d^àoder. Bandele-
ledre in Vordindung mit der Bandeleeokule. 8pvvi«II« Vorkvi-Sjtimiß? »»»t <ît«
kiir âvi» ll»«>8t-, ^ele^r»pl»«i»> un«î m»Vi,k»k»i»Äivi,»t. ^adlrsiode
diplomiert« Bvdrsr und döodets Referenden. Rationelle Rörperpilsge. B^mnaetik. Root-
dall. 3orgkältige Rrdiedung. ^727

ver visekto? unâ Eigentümer: M. Msrtln. proiessor.

4 Sokrsibblleksr à»
kür Handwerker und (5e8cüäkt8leute

Hs.rrx»îkvt«û, practised oinZotsill Pr. 2. 50 ^
»rc>ririi»I-1'»Aì»rì<zà 2 — A.

1 50
1 80 ^Verseuds alls vier öückor statt cu t e. 7. 8V cu nur I'r. k. —. ^

-â.. Bieclordäusen, LeìlrviddàiMM Z
1281

I^eu!!î Ukààfflivk!!! ^leuü! amsrikanisokü!

„Keliabel" -

?6tr0l^ (^ÄL'-^Si'ci
liot'ort eins riektiKs Oasliammo odile
liîìuek, oiino Lrvrueli, «dus <Zorà8vIi.
Absolut Iveins àpIv8Ìou8KàI»r. ?o-
trolvorbrauek klir eins pamilio von 4 bis
6 vorsollon 1 Oitor pro vor As-
rinAS Konsum virà or?isìt àred às
Princip à voràos: „8poi8unx àvr
KInmmo âurà Huuorstotk". vsrào
1—4IöedoriA. — Nun voriunZs vrospàlo.

Ksiierälvkttrtiiilß! Ledeuk-KSuig âL Lis., Mtiiißmtr. 38, 2üriek V.

1V> »»,?«?'« x»-ââîA ai»SAe»ta//eà

6//?àâsà
ais stets i»î'Mo>»»»eme

.8c/,«vv«»ev à 7^>. L. —
âr âs /t/â»»« irett à „ — 60
^oâ- ««««</ à „ —>60

/Vom/Ite»' Kersand ââna^me. :

844j t^sr/as' unas <?x/?sc////on.

DM" Vorlz»ii<x, i, 8iv iikoiiìll:
Horn's Bsrvin, uatürIlLke3 I^Ieisckex-

truxt-vrâparat, desler ^usnt^ ^u Luppeu-
Luucen u. s. w.

Bsrds Luppsn ^ Bollsn, uàrlià,
KräVi^e Luppen.

Hsr2 s I^iriâsràskerrnsRI, Luppen-
einladen u. 8. xv.

Iliilldsrt'ollsn Z» Violligssclimà. »lirgisdigisü mi! »illiMt.
Her», ?räscrvsukabrlk, l îìvlion a. ^urieNseo.

LlUs tiervin nieki ün vervsekseln mit den Luppen-
würben, 6is !<eine fleisvlrsxii-sleipi'sparnie sinà. sK07

ist unser Lorsst „8»i»itas", àtnrgue àêposês tir. 630Y, in gssunàksitlieker
Se^ieiiunx von grösstem Vert.

Ls xeieknet siek àurek äis porösen Srust- und Leiten - ktummîeînsstrs aus,
sodass vermöge deren lZoknkàeit, sorvis der angebrsektsn gan? vveicken
Lekiissss die inneren Organe nickt den geringsten Druck erleiden, und dabei
graciöseste pigur cum àusdruck gelangt.

Diese Lanitascorsets sind empfoklsn durck die Herren Zerrte ?rok Dr. Lick-
Karst, und ?rok. Dr. 8ugusnln in /ürlok, und cu erkalten in allen desseren
Lorsets- und konkectionsgssckakten. 1821

LorsSttâdi'à Out à OisUsurnuun, 2ûrioìi uuà Lrüsssl
^llnlcîli I6S4 ^ Vtplttin — Osnî 1396.
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«

Okue Màttâkk
âMMMlWî? 0--^^

l?^M0üMWSWMWMc ê'klî.1.25
k^UMo^ciWMjOWW^M» " flî.o.65
l^efeiesiimuLki'ìà pZZfiiiW^ gdgegedeli,
sonst wercleo àLetztànaeàn miiicjestens

eiok

-o
s.«»»

</»o

»>»

Dts «i»e rtwàtts vor» »«vet Lv«rac/t»e«ie»t «»«»«5

ckvei 2Wn«ksv«» r»»tt et»»e»»i /âvtte/te»» ^Ar»/co«»n»e«»
vor» rSVV F'v. dst s«tev »««»4 s/s»Ü!/e«t,ter 2Sv»»â-
»i»vA a«tssu^!o«»»»te«»vsv»l«A, »st^t 7Vte«êovsv,
vov«»»«ê« Kovstâevt» «ter </iî«rNa«tà/»e»l S»,«»-
^«itî»«»A»»<!àte, «««/ <7v««ntt /a^vet««»M Ae»««»««»»ettev
^t«lx/abe«t «««»«k /»vaktiseH àvo^Ae/êvtev S««»»
^attî»r»M»ôî»«tNet« »«» «/»ver bevet/s ««« vtev ^4««M»A«»
evsoHtensne«» ^c/»v«/t.' D/e tt«îs/«e «tes lttttte/sê««»Âe«.
4»êeà»s, k«/tts «««ttî »« tebe». TUtt etne»» vtev-
«vSâe«ì//tc/le«« âtpsisssetteê »«ed»ês»Pvobto»»^e»epêe»».
/>«» sâ«5»«»e/c s?ebî»»»«te««e Nûâ/et«», «îeese«» r>ets
«««r I. SV betvÄAt, vevâe«»/ t»» «//e»» rr«»»«/«e«»,
»Kevtet/ «ber à so/e/ter» »«tt /»ev««»«v«e/«»e«»«ts»»
IBâtev«» «ête «vettes/e Kevbvet/««»»^. â à»»» ««net
«vtv«î vto/ S««te» »tt>?e/t. ^»« bs»te/»e«« àvo/^ «ê«e

^vpeâtto«» c/ev „^lâ«vsi«ev rva«ee««-^eà»«j/" /,»
K. SaNe». ' /S4S

iü lllnntl 6>mtto glsîvk 60—70 Stiivlì
Iv t lulIU leîvkt fsklerkafter feinster

càttensàn
vsrssndst ZSASu

pt>l

tlsoluiuluns vau
/? I?v, àskâbrikâspot âer kilrlûmeris-

6 I. » kàà voil kumpf u. lîie.
lüriok I n. Nüöen.

?ür 6 kranken
versenden krsnko gegen Hacknakme

btto. S Ilo. !I. Il>iIstts-kbssII-8siig>i
(ca. 6D—70 Ivickt bssckàdigts Ltücks der
feinsten loilettv-Leiken). s846

Dsrxmann à Lo„ ZViedikon-Wricd.

lief^Itifvkentlikk
ekinssisoksn Sckwar^tkss in

VsnkaufZStellsn an k^iàtsn

^n ßf-os bei
Qarl k^. Sekmidt. ?üfieii.

Herrn 1. /ì. ?ubsr. PIa«!I (3t. fallen).
Der l^agnsts-5tlkt. den 3ie mir eandten, üat

Wunder ss^irk^t. Hatte n'àlied 14 ^axe «Utt-
i«vk, da33 ieü'3 kanm »n3dalten konnte, und
in 2vit von 2 ^asen war iok völii? davon
dekreit. ^.noü datte iod okt den V/sdsnkrampk;
aued von dem i3t keine 3pur medr, 3eit iod
die3en^Vundvr3tikt traire. Oanke Idnen dader
kUr Idrv Hillke. Beiliegend erdalten 3ie 2 d'r.
kUr 2iwei weitere 3tikte, die iod ari Bekannte
akgsdv, die an Nkvumatl«ums leiden. s774

lok. Krug, 3odndmaodvr, li/Ialvnkol<l.

3peeioIii.e!>
ivenomiuee!-? 4Xijì^

.UMZUljki^
onoootâ?
1lxt.ru funclant. 4Xijì^
(^mmeì M0U

à la Orcun? 4XW8
s0i»'I'k8

ut. U(Zic1tiIv!>

0autl'à8
aux fi riit.^ 4»
Eieiikànig

ksin3ten3odweÌ2erÌ3odenBlîitendonig.
verkauft mit (Garantie kilr
in Bilodasn à 1, 2 u. 4' 2 Xilo à ^r.2.40
per ILilo (49Ll

Hàx 8iikksrx«r, Lorn ». k.



3Mltogt|CT Srattett-Jettunfl — Blätter für &cn fiaugltrtten Kreta

Kaiser-
Borax

T\ Bett- y •

Berner«ls Lernen
Bett-

Tisch-
Kttchen-

Handtucb-
Hemden-

„ v Kein- u. Halb-
T * Nur garantiert reellstes, dauerhaftestes eigenes Fabrikat.

Muatortanïo8"01' Spec. Brautaussteuern l0n%?ÄLiso
' F. Emil Müller & Co.. Langenthal (Bern)

Leiaeuweberei mit elektrischem Betrieb und Handweberei 1-125

Lieferanten der Eidgenossenschaft und vieler gr. Hotels und Anstalten

Besser als alles Andere
für Gross und Klein, namenllich für Kinder, Blutarme und
Magenkranke
Ein tausendfach bewährtes und ärztlich, mpfohlenes Nahrungsmittel

ist eine Tasse [128

Reiner Hafer-Cacao
Marke weisses Pferd

Xfnp ppVit " 'n roten Carton. (27 Würfel 54 Tassen) à Fr. I. 30
11 III Guilt. in roten Paqueten Pulverform do. à Fr. 1.20

Von keiner Konkurrenz erreicht!
Erste schweizer. Hafercacao-Fabrik Millier £ Bernhard, Chur,

Erfrischend, stärkend, appetitanregend
wirkt eine Tasse Toril, Toril, aus fest oder
flüssig bereitet, gibt mit heissem Wasser im
Augenblick eine kräftige, vorzügliche Fleischbrühe

und sollte, besonders in der kalten
Jahreszeit, auf keinem Frühstücktisch fehlen.

Toril ist in allen besseren Kolonial- und
Delikatess- Geschäften zu haben. [737

Suppen-Würze B'fW W1 W> Wfl duÏÏTvon
Bouillon-Kapseln I w m W fcd M I selbst.

Suppen-Rollen I k i V'l fe k I 1 Zu haben in allen Spe"
Gluten-Kakao 1 11 - 1 ^enund Delikatess||;

SCHUTZMARKE.

Fleisoh-Extract
da5 für die Kücl)e. 1832

Ischias, Hüftweh.
Ich war sieben Monate lang mit Ischias, Hüftweh in Hüfte und Bein rechts

behaftet und gebrauchte vieles, was mir angeraten und verordnet wurde, aber
umsonst. Nur derjenige, welcher selbst an d. Leiden gelitten hat, kann die Qualen
ermessen, welche ich in dieser Zeit ausgestanden. Zu meinem Glücke schrieb ich,
tfurch Zeitungsinserate aufmerksam gemacht, an die Priratpoliklinik in Glarus,
welche sich meiner annahm, mich eine Zeit lang br. behand. utld mich heilte.
Schmerzen, Steifigkeit u. Mattigkeit sind gänzl. verschw., und das Arbeiten geht
so leicht von statten, wie je zuvor. Ich kann daher dieser Anstalt das beste Lob
erteilen. St. Antonien i. Prätigau, 22. März 1900. Peter Buol, Bauübern. Die Richtigkeit

dieses Zeugn. besch. : St. Antonien, Ascharina, 22. März 1900 Per Gemeindspräs.

: Christ Buol. Adr. : Privatpoliklinik Glarus, Kirchstr. 405, Glarus. [623

Das bewährteste Toilettemittel
(besonders zur Verschönerung des Teints), zu¬

gleich ein vielfach verwendbares
Reinigungsmittel im Haushalt.

Genaue Anleitung in jedem Carton. Ueberau vorrätig.
Vorsieht beim Einkauf. Nup echt in roten Cartons

zu 15, 30 und 75 cts. Niemals lose.
Specialität der Firma Heinrieh Mack in Ulm a. D.

[800

Hotel and Pension Iiattmann, pagaz
das ganze Jahr offen

empfiehlt sich für Kurgäste und Passanten mit der Zusicherung guter
und billiger Bedienung. [375] Familie Lattmann.

Ein gewaltiger Fortschritt auf dem Gebiete der |

-as- Mund- und Zahnpflege.

)as Aller"

KRÄUTER; M U H D ÄZAH NWASSER.

SCHWEIZER-FABRIKAT.
Bs desinfiziert und desodoriert ausgezeichnet und konserviert die Zähne.
Stark erfrischender, lang anhaltender Wohlgeschmack. Zahlreiche Atteste erster I

'ärztlicher Autoritäten. Flacon Fr. 1.50, lange Zeit ausreichend, ist in Apotheken,
Droguerien und besseren Parfiimerien erhältlich. (Zag S 300) [658 I

Berner Halblein
stärkster, naturwollener Kleiderstoff

Berner Leinwand
zu Hemden, Tisch-, Hand-, KÜfchen- und
Leintüchern bemustert Walter Gygax,
Fabrikant, Bleienbach (Kt. Bern). (795

6 CT)

CEYLON TEA
Ceylon^Thee, 8ehrfeln

schmeckend

kräftig, ergiebig und haltbar.
Originalpackung per engl. Pfd. per l/2 kg

Orange Pekoe Fr. 5.— Fr. 5.50
Broken Pekoe 4.10 4.50
Pekoe ,> 3.65 », 4.

Pekoe Souchong —.— » 3.76

beste
Qualität

Souchong Fr. 4.—, Kongou Fr. 4.— per »/2 kg
Rabatt an Wiederverkäufer und grössere

Abnehmer. Muster kostenfrei. [718

Carl Osswald, Winterthur.

pV Niederlage bei Joh. Stadelmann,
Marmorhaus, Multergasse 31, St. Gallen.

China-Thee,

leieihig tod Ms Ismo
à Fr. 1.80 per Kilo franco

C. Cremonini, Neg.
" Capolago-Generoso. [743

Frauen- und Geschlechts¬

krankheiten,
Periodenstömng, Gebär-

mutterleiden
werden schnell und billig (auch brieflich)

ohne Berufsstörung unter strengster
Diskretion geheilt von

Dr. med. J. Häfligcr
840J Ennenda.

TTIel
ObelcL

spa.ream.
alle Hausfrauen bei Führung von
Carpentier's Haushaltungs-
bnch. Dasselbe ist übersichtlich,
einfach zu führen, daueihaft gearbeitet.
Ausgaben ä 2 Fr. und 3 Fr.

Zu beziehen durch die meisten
Papierhandlungen. Verlag von (Zà 248! g) [678

Paul Carpentier
Büoherfabrlk Zürich.

Wo nicht erhältlich, liefere ich direkt.

In hohem Masse wirksam

gegen die Folgen
geistiger, wie auch körperlicher

Ueberanstrengung, zur
Erhöhung der Arbeitsleistung
des menschliehen Körpers ist

(Kola-Pastillen, -Wein) |

Man verlange Prospekte.

Heehtapottaeke A.-G.
St. Gallen.Thiermit bcjeuge td) gerne, ba& ,lc6 burdj ben ®e=

btimcl) ber SBopofcben Sut bon einem mehrjährigen

Slnbere äf)it(tct) Setbenbe, benen Ith §ertn Sßopp?
flur empfohlen batte, finb ebmfattä gebellt tootben.
3d) glaube, meinen ®ant nicht beffet abtragen ju
tönnen, alb baf) ttb alten SBtagentetoenben ben guten
Mat erteile, fieb fd)rtftltd) an Setrn 3- 3. St. SB o b 0
In Selbe, Sotftrln, ju tnenben; Berelttniaigft toirb
jebetmann ob"e Slo en etn »udj unb grageboget!
gejanbt. [75b

grau 3iteberberger=Äreb tm SBoftborn
tn Staus, fft. Untertoalben.

Bienenhonig, garantiert echt,
per Kilo Fr. 2. — und 2.50, Wachholder-,
Holunder- und Kirschlatwerge, div.
Confitures, Gelee und Marmelades
liefert in beliebigen Quantitäten Für
Wiederverkäufer günstig.

Bezugsquelle :

«J. U. Keiller, Honighandlung
Stein, Appenzell A.-R. [7512

Schweizer Frauen-Zettung — Mäkler für den häuslichen Kreis

Ks'isen-
Lonsx

O6rN6r--M^6IN6N
«vtt-

Itttvkvl».
lUvinâ«»»

Kein- u. »»Id's
U saraQìisrt i-ssllsiss, clausn^afìssîSS Nixons» V'adràd.

1°ll° «i-I-p-Slll. o k?î,làl<!«tl>III»'II «onogk.-Nibllbk-i.
^Iu3tor kriuiou. lll aUiaUosivUvi II öillisv I^rviZv

Lrriil IVlällsr à tüc».. I^saySiittial (kern)
ì.eille»veì)erei mit elektrisekem Kettieb uil<1 li-milvebesei 1-125

I^i^f^rantvn der ^idsvll033vN3okàkd und vivlvr sr tlotsls und >Vn3ì.aIìvn

Ke88ep a>8 a»e8 ànàe
kür Dross und klein, uamsnllicb kür Kinder, Llutarms und
Nagenkranke
kin tausendkarb be»äkrtes und är^tiicb, mpkoklsnes Nabrungs-
Mittel

1«t >128

IVlark^S WSÎSSSS ?ksi-â
Xinn posit ' ill roten Larton< (27 IVürkel — 54 lassens à kr. t. 3l1
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©rfcljehtt am erftett (Sonntag jebeit SDÎonatê.
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2>te ^emperafttx" unf'ex^r Reifert
unô betränke.

(9fad) ißrofeffor S- Uffeïntann).

^m allgemeinen ift für ben ©efimben eine Temperatur ber
<§5®$ Sfaljrung, Welche ber Stuttemperatur gïeich ift ober nahe tommt,
at§ bie Stngemeffenbfte gu begeidjnen. gür ben ©äugting ift fie bie

allein gutäffige. Sei einer fotctjen Temperatur tritt bie SebfinWirfrtng
am rafd)eften ein, mirb bie 28ärmeregutation bed Sörperd am Wenig*
ften aïteriert, ïein abnormer Steig auf bie H)ïagenîd)teimljaut ausgeübt
uttb ber ©djmetg ber 3Äbne nid)t gefcpäbigt.

§ür ben ©enuff burfitöfcpenber ©etränfe gilt bie Steget, baff eine

Temperatur bon 10—20 ®rab bie angemeffenbfte ift.
gebe eptrem ^o|e unb eptrem niebrige Temperatnr ber ©peifen

unb ©etränfe !ann nachteilig Wirten, um fo mehr, je tjaftiger bie

betreffenben ©ubftangen genoffen werben. @1 erzeugen aber bei ben

nämlichen iynbibibuen böllig gleiche Temperaturen ber ©peifen unb
©etränle nicht immer bad gleiche @efüt)t bon Satte, SSärme ober £>i|e.
Son ©inftuff ift bie Strt ber Statfrung unb namentlich ber Sonfifteng
berfetben. SBenn fiel) fomit bie Segriffe „Stttguheiff" ober „Stltgufatt"
nicht Wol)t burd) gang bestimmte Temperaturen beftnieren taffen, fo

barf man bod) fagen, baff bie meiften SOtenfehen bad ©efüht brennenber

ffijje im StRitnbe berfpüren, fobatb bie fefte Saljrung mehr atd 55 @r.

©etfiud, bie ftüffiige mehr all 58 @r. ©etfiud he'6 tft, unb baff bad

©efüht fcfjmergenber Sötte ber Sieget nad) fid) einftettt, menn bie

3M)rung, begw. bad ©etränt weniger aid 6—7,5 @r. Setfiud ha^
©ehr mahrfcheintich finb fepon Temperaturen bon mehr atd 54—55 @r.

©etfiud and) beim ©enuff ftüffiger Soft nidjt mehr guträgtid). Ter
©inWurf, baff manche SJtenfchen ihre ©Uppen, ihren Saffee unb ihren
Tljee Tag für Tag 62—65 ©rab ©etfiud ober nod) buffer gu fici)

nehmen unb babet gang mot)! bleiben, bertiert an feiner Sebeutung feE)r

biet gegenüber ber anberen Tt)atfad)e, baff gasreiche SDtenfdjen, wetdje

«r«. m/ç.v?)

sch-ànHàMsàle
AlluswirthsAstliche Gratisbeîlllge der SchMtzer Fllluen-Kitmlg.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 1. Januar sHOs

Die Hempercrtur unserer Speisen
unö Ketränke.

(Nach Professor I. Nffelmann).

(m allgemeinen ist für den Gesunden eine Temperatur der

àâ Nahrung, welche der Bluttemperatur gleich ist oder nahe kommt,
als die Angemessendste zu bezeichnen. Für den Säugling ist sie die

allein zulässige. Bei einer solchen Temperatur tritt die Pepsinwirkung
am raschesten ein, wird die Wärmeregulation des Körpers am wenigsten

alteriert, kein abnormer Reiz auf die Magenschleimhaut ausgeübt
und der Schmelz der Zähne nicht geschädigt.

Für den Genuß durstlöschender Getränke gilt die Regel, daß eine

Temperatur von 10—20 Grad die angemessendste ist.

Jede extrem hohe und extrem niedrige Temperatur der Speisen
und Getränke kann nachteilig wirken, um so mehr, je hastiger die

betreffenden Substanzen genossen werden. Es erzeugen aber bei den

nämlichen Individuen völlig gleiche Temperaturen der Speisen und
Getränke nicht immer das gleiche Gefühl von Kälte, Wärme oder Hitze.
Von Einfluß ist die Art der Nahrung und namentlich der Konsistenz
derselben. Wenn sich somit die Begriffe „Allzuheiß" oder „Allzukalt"
nicht Wohl durch ganz bestimmte Temperaturen definieren lassen, so

darf man doch sagen, daß die meisten Menschen das Gefühl brennender

Hitze im Munde verspüren, sobald die feste Nahrung mehr als öS Gr.
Celsius, die flüssiige mehr als S3 Gr. Celsius heiß ist, und daß das

Gefühl schmerzender Kälte der Regel nach sich einstellt, wenn die

Nahrung, bezw. das Getränk weniger als 6—7,5 Gr. Celsius hat.
Sehr wahrscheinlich sind schon Temperaturen von mehr als S4—öS Gr.
Celsius auch beim Genuß flüssiger Kost nicht mehr zuträglich. Der
Einwurf, daß manche Menschen ihre Suppen, ihren Kaffee und ihren
Thee Tag für Tag 62—65 Grad Celsius oder noch heißer zu sich

nehmen und dabei ganz wohl bleiben, verliert an seiner Bedeutung sehr

viel gegenüber der anderen Thatsache, daß zahlreiche Menschen, welche



eine berartige ©emohnheit haben, an ber einen ober anbern Sfffeftion
bei XJfagenl leiben, ©benfo bebeutungltol ift ber etma gu madjenbe
©inmurf, baff mandje eilfattel SBaffer unb eilfattel Sier fetbft bei

erhijjtem Sorfter trinfen ; benn el bleibt bal gaftum befielen, baft feljr
biete nach bent ©enuffe fo fatter ©etrcinfe, gumat wenn er haftig mar,
erfranfen.

SSeabftct)itgt ntan, burd) bie Sfa^rung ober bal ©etränf bent

Sörfter Sßärme gugufüljren, mie in ber fatten iyahrelgeit, fo täfjt fic^
biel fe£)r mot)t erreichen, menn ntan bie betreffenben ©ubftangen nur
10—12 ©rab mürnter gu fid) nimmt, atl bie 58tuttemf>eratur ift.
®amit überfd)reitet man atfo nidtjt bie ©renge bei jjuträgtichen. SBiU

man bagegen, mie in ber mannen Saïjreêgeit, burd) bie Sîatirung unb
bal ©etränf fütjten, bem Sörf>er SSärnte entgietjen, fo mirb man —
fetbftberftänbtid) unter gefttjattnng bei ©runbfatgel, bie borfyin gegogene
SEemperaturgrenge nicf)i gu nberfdjreiten — gut baran tljun, fotctje
©faetfen unb ©etränfe aulgumäl)ten, metdje aud) bei geringerer, atl
ber SEemfieratur bei Stutel, mo^tfdjmecfenb unb befömmtid) bleiben.
(@l gehören bat)in g. 58. SRitd), 33uttermitct), Dbftfupfien, Sattfcf)ate,
öbft, fatter 58raten, ©utgen, ©ctjinfen, 8îaud)fteifd), ©atate, 58rot.)

Dtafdjer 2Becf)feI bon Ijei^en unb fatten ©ubftangen ift fd)ott aul
Sîûcffidjt auf bie gähne gu bermeiben. ttebrigenl raitbert ber ©enufj
fatter ©ubftangen, namentlich fatten SSafferl, bie fdjäbticbe Sßirfitng
ejtrem h)etfjer ©ubftangen auf ben tDtagen, menn er bem ©enuffe ber

tefdern unmittelbar nadjfotgt.
®ie SEemfieratur bei 58runnen= unb Ouettmafferl liegt in ber

SJtet)rgaf|t ber gälte gmifd)ett 8 @r. unb 16 ©r. ©etfiul. diejenige
bon 12,5 @r. ©etfiul mirb atl fü£)t unb angenehm, btejenige bon 8 @r.

©etfiul atl red;t füi)t, btejenige bon 6—7,5 @r. (fiel;e oben) atl um
angenehm fatt empfunben. ©itt SSaffer mit 21 @r. ©etfiul fdjmed't
fdjon nid)t mehr frifd), erfdjeint uni bereitl etmal fabe unb erregt,
in' größerer Sftenge getrunfen, bei ben meiften Xtebetfeit. ®ie ange=
meffenbfte SEemperatur bei SErinfmafferl mirb hernach für ben gefun=
ben SJtenfcfjen btejenige bon 12,5 ©r. ©etfiul fein, ©in SSaffer bon
fotd)er SEemfteratur löfctjt ben ©urft bortrefflicfj unb ergeugt feinertei
übte Sftebenmirfungen.

®al fünfttidje fo!)tenfäure hattige iDtineratmaffer, @etterl= unb
©obamaffer, erfdjetnt bei gleichem SEemfteraturgrabe fatter atl gemöhm
tidjel SErinfmaffer. 93ei einer ©emfjeratur bon fdul 8 — 9 @r. ©etfiul
ruft el bal ©efüfjt eifiger Satte herbor; nod) bei einer SEemperatur
bon 12,5 @r. ©etfiul ift el ungemein fü£)t, bei einer fotdjen bon
6 @r. ©etfiul aber fo intenfib fait, baff man el nur in gang fteinen

ißortionen f;trta6fc^lttcfert fann unb aud) bann noch ©djmerg an ben

eine derartige Gewohnheit haben, an der einen oder andern Affektion
des Magens leiden. Ebenso bedeutungslos ist der etwa zu machende
Einwurf, daß manche eiskaltes Wasser und eiskaltes Bier selbst bei

erhitztem Körper trinken; denn es bleibt das Faktum bestehen, daß sehr
viele nach dem Genusse so kalter Getränke, zumal wenn er hastig war,
erkranken.

Beabsichtigt man, durch die Nahrung oder das Getränk dem

Körper Wärme zuzuführen, wie in der kalten Jahreszeit, so läßt sich

dies sehr Wohl erreichen, wenn man die betreffenden Substanzen nur
1l)—12 Grad wärmer zu sich nimmt, als die Bluttemperatur ist.

Damit überschreitet man also nicht die Grenze des Zuträglichen. Will
man dagegen, wie in der warmen Jahreszeit, durch die Nahrung und
das Getränk kühlen, dem Körper Wärme entziehen, so wird man —
selbstverständlich unter Festhaltung des Grundsatzes, die vorhin gezogene
Temperaturgrenze nicht zu überschreiten — gut daran thun, solche

Speisen und Getränke auszuwählen, welche auch bei geringerer, als
der Temperatur des Blutes, wohlschmeckend und bekömmlich bleiben.
(Es gehören dahin z. B. Milch, Bnttermilch, Obstsuppen, Kaltschale,
Obst, kalter Braten, Sulzen, Schinken, Rauchfleisch, Salate, Brot.)

Rascher Wechsel von heißen und kalten Substanzen ist schon aus
Rücksicht auf die Zähne zu vermeiden. Uebrigens mildert der Genuß
kalter Substanzen, namentlich kalten Wassers, die schädliche Wirkung
extrem heißer Substanzen auf den Magen, wenn er dem Genusse der

letztern unmittelbar nachfolgt.
Die Temperatur des Brunnen- und Quellwassers liegt in der

Mehrzahl der Fälle zwischen 8 Gr. und 16 Gr. Celsius. Diejenige
von 12,5 Gr. Celsius wird als kühl und angenehm, diejenige von 8 Gr.
Celsius als recht kühl, diejenige von 6—7,5 Gr. (siehe oben) als
unangenehm kalt empfunden. Ein Wasser mit 21 Gr. Celsius schmeckt

schon nicht mehr frisch, erscheint uns bereits etwas fade und erregt,
in größerer Menge getrunken, bei den meisten Uebelkeit. Die ange-
messendste Temperatur des Trinkwassers wird hiernach für den gesunden

Menschen diejenige von 12,5 Gr. Celsius sein. Ein Wasser von
solcher Temperatur löscht den Durst vortrefflich und erzeugt keinerlei
üble Nebenwirkungen.

Das künstliche kohlensäure haltige Mineralwasser, Selters- und
Sodawasser, erscheint bei gleichem Temperaturgrade kälter als gewöhnliches

Trinkwasser. Bei einer Temperatur von plus 8—9 Gr. Celsius
ruft es das Gefühl eisiger Kälte hervor; noch bei einer Temperatur
von 12,5 Gr. Celsius ist es ungemein kühl, bei einer solchen von
6 Gr. Celsius aber so intensiv kalt, daß man es nur in ganz kleinen

Portionen hinabschlucken kann und auch dann noch Schmerz an den
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Bäßnen, tute im ©cßtunbe berfpürt. 9ÏÏS angemeffene Temperatur für
baë foßtenfäureßattige SRiueratwaffer muß biejenige bon 14—16 @r.
©etfiuS begetd)net werben.

TaS Sier fcßmeßt, wie baS SRineratWaffer, nocß bei einer Tempe®
ratnr bon 14—15 @r. ßetfiuS angenehm Mt, bei einer folgen bon
8 ©r. eifig lait. SM empfiehlt, eë nicßt füßter at§ p 9 @r. ßteaumür,
baë ift 11,2 @r. S. p trinfen. Tie angemeffenbfte Temperatur bürfte,
Wie beim SDtineraïwaffer, biejettige bon 14—16 @r. ©eïfiuë fein.

Seim Stein muß man bie berfcßiebenen Strien beSfetben unters
fcßeiben. 9îotmein hat erfahrungsgemäß feinen angeneßmften' ©efcßmaß
bet 17 BiS 19 ®r. ©etfiuS, SSeißWetn bagegett bei 10 @r. ©etfiuS,
©ßampagner bei 8—10 @r. ©etfiuS. Süßtt man leßteren burcß ©in«

fteßen in einem ©iSfübet bis auf ptuS 2 ober 3 @r. ©etfiuS ab, fo

ruft er gwar Satte int Stunbe unb XRagen ßerbor, bocß ift biefetbe
ïaurn unangenehm.

~%jle$epte.
Erprobt uitb gut ßefuttbett.

Jitfnmtufittjclctjtc Snnîuuidjca, Son jwei bünnen mit ©arbeBen®

butter beftrid;enen Steißbrotfcßnitten (nod) beffer Toaft, engtifcß Srot),
nicht geröftete, wirb ber eine Seit mit fein gehaßtem SalbSbraten be®

ftreut, bann eine gereinigte Ijaïbe ©arbeße barauf gelegt unb bie anbere

§ätfte mit gehaßtem ©cßinten beftreut unb bie ©anbwicßeS feft aufs
einanber gebrüßt unb auf eine ©eröiette angerichtet.

*
fUllrskotcIcttcu mit ßtio, ttntfj iinlitnifdjer |rt bereitet. 307an

ridjtet 10—12 SatbStotetetten her, fatjt fie unb- legt fie in eine ißfanne
mit Sutter; man bratet fie auf beiben ©eiteit, läßt bann bie Sutter
ablaufen, gießt etwas fämige ©auce barüber ttnb läßt biefe einfoeßen
ttnb bie Sotetetten bünften. Tiefe ridjtet man nun franjförmig auf eine

ißtatte an unb füllt ben leeren Saum in ber Stitte berfetben mit gutem
Sifotto. Tap ferbiert man Tomatenfauce.

*
©ebnriteneß fjint. ©efotteueS, erfatteteS unb in fingerbiße ©eßeiben

jerfcßnitteneS tpirn Wirb, mit ©igelb, WetdjeS mit ißfeffer unb ©atj gewürgt
unb mit einem Kaffeelöffel boß füßem Saßrn ober öet gefeßtagen ift,
beftridjen unb bann rafd) in ißaniermeßt getaueßt unb in ßeüem gett
feßwimmenb gebaßen. SUS Seitage p feinern ©emüfen ober p
frifeßent Sopffatat.

*
©djfnißittjjc mit Snvkllrn. Tie Bùnge muß weid) gefotten Werben,

fanber gepußt, auSeinanber geteilt ober in Heine ©tüße gerfeßnitten
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Zähnen, wie im Schlunde verspürt. Als angemessene Temperatur für
das kohlcnsäurehaltige Mineralwasser muß diejenige von 14—16 Gr.
Celsius bezeichnet werden.

Das Bier schmeckt, wie das Mineralwasser, noch bei einer Temperatur

von 14—IS Gr. Celsius angenehm kalt, bei einer solchen von
8 Gr. eisig kalt. Wiel empfiehlt, es nicht kühler als zu 9 Gr. Reaumür,
das ist 11,2 Gr. C. zu trinken. Die angemessendste Temperatur dürfte,
wie beim Mineralwasser, diejenige von 14—16 Gr. Celsius sein.

Beim Wein muß man die verschiedenen Arten desselben
unterscheiden. Rotwein hat erfahrungsgemäß seinen angenehmsten Geschmack
bei 17 bis 19 Gr. Celsius, Weißwein dagegen bei 19 Gr. Celsius,
Champagner bei 3—19 Gr. Celsius. Kühlt man letzteren durch
Einstellen in einem Eiskübel bis auf plus 2 oder 3 Gr. Celsius ab, so

ruft er zwar Kälte im Munde und Magen hervor, doch ist dieselbe
kaum unangenehm.

Wezepte.
Erprobt und gut befunden.

Zusammengelegte Saildmiches. Von zwei dünnen mit Sardellenbutter

bestrichenen Weißbrotschnitten (noch besser Toast, englisch Brot),
nicht geröstete, wird der eine Teil mit fein gehacktem Kalbsbraten
bestreut, dann eine gereinigte halbe Sardelle darauf gelegt und die andere

Hälfte mit gehacktem Schinken bestreut und die Sandwiches fest
aufeinander gedrückt und auf eine Serviette angerichtet.

Kalbskoteletten mit Reis, nach italienischer Art bereitet. Man
richtet 19—12 Kalbskoteletten her, salzt sie und legt sie in eine Pfanne
mit Butter; man bratet sie auf beiden Seiten, läßt dann die Butter
ablaufen, gießt etwas sämige Sauce darüber und läßt diese einkochen
und die Koteletten dünsten. Diese richtet man nun kranzförmig auf eine

Platte an und füllt den leeren Raum in der Mitte derselben mit gutem
Risotto. Dazu serviert man Tomatensauce.

Gebackenes Hirn. Gesottenes, erkaltetes und in fingerdicke Scheiben
zerschnittenes Hirn wird, mit Eigelb, welches mit Pfeffer und Salz gewürzt
und mit einem Kaffeelöffel voll süßem Rahm oder Oel geschlagen ist,

bestrichen und dann rasch in Paniermehl getaucht und in Hellem Fett
schwimmend gebacken. Als Beilage zu feinern Gemüsen oder zu
frischem Kopfsalat.

Ochsenzunge mit Sardellen. Die Zunge muß weich gesotten werden,
sauber geputzt, auseinander geteilt oder in kleine Stücke zerschnitten
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merben. SDann gibt man in eine Sîafferoïïe etmaB Sutter unb in
©djetbeit jerfignittene 3miebeln, lägt bieB etmaB bitnfteu, morauf nton
einen Söffe! boïï SOtegl bap gibt unb eB braun bünften lägt, bann
mit gleifcgbrüge aufgiegt, etmaB @ffig bap fcgüttet, mit ©alj unb

fßfeffer nacg ©efcgmad berfiegt unb gut berlocgen lägt. Snbeffen ricgs
tet man ein gaar ©arbeiten fauber p, fcgneibet fie fein nebft etmaB

$itronenf(gaten, bermengt ein ©tüdcgen Sutter bamit unb ben ©aft
einer gaïben Sitrone, rügrt alleB gut ab, bag bie ©arbeiten mie Sutter
hergeben, unb bermifcgt bieB gut mit ber tnarmen ©auce, legt bie

3unge ginp unb lägt eB gut auffegen. äRan fann atteg SalbBpnge
fo bereiten.

*
fttljcutcr. SDlan fegt baB Gcuier mit ©atg, einer .ßmiebel unb

nacg Selieben mit einem Sorbeerblatt unb ginreiegenb SSaffer pm
geuer unb ïod)t eB fertig.

*
ffiellfifte ppcfftenlie. §iegu !ann man gleifcg bom ©egofj» ober

autg bom ©cgmanjftltd negmen, nur mug baBfelbe abgelagert fein.
3Jtan fcgneibet babon fdjöne ©tüde, üogft fie aber ftärfer alB bie

SeeffteaïB bon feilet, beftreut fie mit ©alj, ißfeffer unb gegadter
3miebel unb legt fie aufetnanber. @o lägt man fie minbeftenB eine
©trtnbe rügen, legt fie bann nebeneinanber in eine ©cgüffel, beftreidjt
fie beibfeitig mit feinem Olibenöl unb giegt auf jebeB Seefftea! 1 Söffetcgen
bolt ©ffig, bedt bie ©dpffel unb lägt fie über 9?acgt ftegeit. Seim
©ebraudje toerben biefe SeefftealB, mie anbere, in Sutter rafd) ge=

braten.

*
lilft^rntcit. 2I1B @giefj=, 9îoft=, Dfen= unb Sogfbraten. ®aB

gilet (Senbe) mirb bom gett unb bem feitmärtB angaftenben fegnigen
©trang befreit, Sogf unb ©gige abgefegnitten, bann gegäutet, in ein

®ucg gefegtagen unb ïeicgt gellogft. ©obann mirb eB fegön gefgidt, mit
Sratenroitrge- unb ©alj, reicglicg Sutter unb ©ged forgfältig gebraten,
©obaïb ber gonb mieber angängt, mirb perft etmaB SSaffer, fgäter
gleifcgbrüge ober guB, etroaB SSein ober Sier bap gegeben. (SB fommt
nun barauf an, ob baB gilet roi= ober geltfaftig p Sifcge gegeben
merben foil. ©obalb eS ben gemänfegten Orab erreiegt gat, mirb eB

auf eine galbe ©tunbe bort ber Sratgige entfernt unb 10 SRinuten bor
bem SInricgten mieber pgefegt. ®ie Iräftige, etmaB* geftredte ©auce
mirb mit Sartoffelmegl gebunben; ber ga.rbe mirb, menn nötig, mit
etmaB gebranntem 3«der naeggegolfen. (SB mirb nur fo bie! ©auce
über baB gleifcg gegeben, um eB faftig p ergalten, bie übrige mirb
ertra ferbiert. ®aB gilet ïann and) gebeigt unb bann mit Seijeffig unb
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werden. Dann gibt man in eine Kasserolle etwas Butter und in
Scheiben zerschnittene Zwiebeln, läßt dies etwas dunsten, worauf man
einen Löffel voll Mehl dazu gibt und es braun dünsten läßt, dann
mit Fleischbrühe aufgießt, etwas Essig dazu schüttet, mit Salz und

Pfeffer nach Geschmack versieht und gut verkochen läßt. Indessen richtet

man ein staar Sardellen sauber zu, schneidet sie fein nebst etwas

Zitronenschalen, vermengt ein Stückchen Butter damit und den Saft
einer halben Citrone, rührt alles gut ab, daß die Sardellen wie Butter
vergehen, und vermischt dies gut mit der warmen Sauce, legt die

Zunge hinzu und läßt es gut aufkochen. Man kann auch Kalbszunge
so bereiten.

Kuheuter. Man setzt das Euter mit Salz, einer Zwiebel und
nach Belieben mit einem Lorbeerblatt und hinreichend Wasser zum
Feuer und kocht es fertig.

Gebeiste Beefsteaks. Hiezu kann man Fleisch vom Schoß- oder

auch vom Schwanzstück nehmen, nur muß dasselbe abgelagert sein.

Man schneidet davon schöne Stücke, klopft sie aber stärker als die

Beefsteaks von Filet, bestreut sie mit Salz, Pfeffer und gehackter

Zwiebel und legt sie aufeinander. So läßt man sie mindestens eine
Stunde ruhen, legt sie dann nebeneinander in eine Schüssel, bestreicht
sie beidseitig mit feinem Olivenöl und gießt auf jedes Beefsteak 1 Löffelchen
voll Essig, deckt die Schüssel und läßt sie über Nacht stehen. Beim
Gebrauche werden diese Beefsteaks, wie andere, in Butter rasch
gebraten.

Fllet-Aruten. Als Spieß-, Rost-, Ofen- und Topfbraten. Das
Filet (Lende) wird vom Fett und dem seitwärts anhaftenden sehnigen

Strang befreit, Kopf und Spitze abgeschnitten, dann gehäutet, in ein

Tuch geschlagen und leicht geklopft. Sodann wird es schön gespickt, mit
Bratenwürze und Salz, reichlich Butter und Speck sorgfältig gebraten.
Sobald der Fond wieder anhängt, wird zuerst etwas Wasser, später
Fleischbrühe oder Ins, etwas Wein oder Bier dazu gegeben. Es kommt

nun darauf an, ob das Filet rot- oder hellsaftig zu Tische gegeben
werden soll. Sobald es den gewünschten Grad erreicht hat, wird es

auf eine halbe Stunde von der Brathitze entfernt und 10 Minuten vor
dem Anrichten wieder zugesetzt. Die kräftige, etwas gestreckte Sauce
wird mit Kartoffelmehl gebunden; der Farbe wird, wenn nötig, mit
etwas gebranntem Zucker nachgeholfen. Es wird nur so viel Sauce
über das Fleisch gegeben, um es saftig zn erhalten, die übrige wird
extra serviert. Das Filet kann auch gebeizt und dann mit Beizessig und
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gittert mit einer Eaffe faitrem ïïîapm gebraten merben. giteHSraten
mirb meiftenS mit berfcpiebenen ©emüfen garniert. @r ïann aber aucp
mit feineren ©emüfen itnb Kartoffeln in öerfdjiebenfter gönn gegeben
merben. SSrategeit: 3/i—1 ©tunbe.

*
Jlrrïiiimyfte Nutteln. ®ie fein gefepnittenen Kutteln merben menig=

ftenS eine ©tunbe gugebeebt, in meinen SBein eingelegt, maS auf ein
Kito 1 bis 2 ©taS erforbert. 5/i ©tunben bor ©ffenSjeit merben fie,
abgetropft, in Ejei^e Sutter gegeben, gefepnittene Smiebetn unb etmaS

Stellt barüber geftreut, über lebhaftem geuer gebünftet bis fie tapm
merben, ©atg unb Sßfeffer, fomie etmaS gteifdjbrüpe gugefügt unb im
peipen Sratofen unter öfterem SBenben meiepgefoept. Sit ber ^jtitfte
ber Kodjgeit mirb ber SSein beigegeben. Unmittelbar bor beut 2tm
richten mirb noct) ein Söffet „Staggimürge", fomie ein Söffet ©ffig
gugefügt.

*
©tlirntntc pjrtsjuitje mit fnurnn Rnljnt. ®ie gtinbSjunge mirb,

nad)bem fie mit ©atj abgerieben mürbe, bamit fid) baS ©epteimige
töft, etmaS gettopft unb mit bent îRinbftcifdp in einem größeren Stopfe
meiepgetoept. ®ie Sunge Wirb nun abgekantet, eingefallen, mit feinen
©pedftreifen gefpidt, mit Sutter unb Smiebetn belegt, in bie Srat=
pfanne, metepe mit Sutter beftriepen ift, gebracht unb fcpön gelb ge=

braten, brei ©fstöffet faurer Sßapm mirb mit einem gekauften Söffet
Step! berquirtt, mit etmaS gteifepbrüpe angegoffen unb unter unb über
bie $unge gegoffen unb biefetbe noep ïurge Seit gebraten.

*
Inltielclier itt gutter pltrntcn. ®ie Seber mirb gepäutet, in

bitnne ©djeibdjen gefepnitten, mit ©atj beftreut unb in Siept ober

feinem ©rieS umgemenbet. SttSbann tput man Sutter unb feinge«

fdjnittene Smm&etn in einen Stiget unb tegt, menn bie Sutter reept

fdjäumenb auffteigt, bie Seber pinein unb täfft fie auf beiben ©eiten
reept fcpön gelbbraun braten, aber ja niept tange, fonft mirb fie part.

*
Sdjiuclmllett. Va Siter Stitcp fept man mit 125 ©ramm frifd)er,

ungefatjener Sutter aufs geuer; menn eS toept, ftreut man fo tange
feines Siept pinein, bis bie Sïaffe fteif ift unb fiep bom SEopfe toStoft.
®ann nimmt man fie bout geuer, töpt fie etmaS abtüpten, ritprt gepn

©igetb unb piept ben fteifen ©ierftpnee barunter, fjiebon ftiept man
mittels eineS ©ftöffetS Heine Satten ab, täfjt fie in ©cpmatjbutter
baden unb beftreut fie pernaep mit Suder unb Stmt.

-X-

iinflflllicnpiTf, SRan jiept bie ©(paten ber Kaftanien ab unb
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zuletzt mit einer Tasse saurem Rahm gebraten werden. Filet-Braten
wird meistens mit verschiedenen Gemüsen garniert. Er kann aber auch
mit feineren Gemüsen und Kartoffeln in verschiedenster Form gegeben
werden. Bratezeit: ^—1 Stunde.

Nerbiimpftt Knilelll. Die fein geschnittenen Kutteln werden wenigstens

eine Stunde zugedeckt, in weißen Wein eingelegt, was auf ein
Kilo 1 bis 2 Glas erfordert. Stunden vor Essenszeit werden sie,

abgetropft, in heiße Butter gegeben, geschnittene Zwiebeln und etwas

Mehl darüber gestreut, über lebhaftem Feuer gedünstet bis sie lahm
werden, Salz und Pfeffer, sowie etwas Fleischbrühe zugefügt und im
heißen Bratofen unter öfterem Wenden weichgekocht. In der Hälfte
der Kochzeit wird der Wein beigegeben. Unmittelbar vor dem

Anrichten wird noch ein Löffel „Maggiwürze", sowie ein Löffel Essig

zugefügt.

Gebratene Rindsziingt mit saurem Rahm. Die Rindszunge wird,
nachdem sie mit Salz abgerieben wurde, damit sich das Schleimige
löst, etwas geklopft und mit dem Rindfleisch in einem größeren Topfe
weichgekocht. Die Zunge wird nun abgehäutet, eingesalzen, mit feinen
Speckstreifen gespickt, mit Butter und Zwiebeln belegt, in die

Bratpfanne, welche mit Butter bestrichen ist, gebracht und schön gelb
gebraten, drei Eßlöffel saurer Rahm wird mit einem gehäuften Löffel
Mehl verquirlt, mit etwas Fleischbrühe angegossen Und unter und über
die Zunge gegossen und dieselbe noch kurze Zeit gebraten.

-X-

Kalbsleber in Kalter gebraten. Die Leber wird gehäutet, in
dünne Scheibchen geschnitten, mit Salz bestreut und in Mehl oder

feinem Gries umgewendet. Alsdann thut man Butter und
seingeschnittene Zwiebeln in einen Tigel und legt, wenn die Butter recht

schäumend aufsteigt, die Leber hinein und läßt sie auf beiden Seiten
recht schön gelbbraun braten, aber ja nicht lange, sonst wird sie hart.

Schneebällen. Liter Milch setzt man mit 125 Gramm frischer,
ungesalzener Butter aufs Feuer; wenn es kocht, streut man so lange
feines Mehl hinein, bis die Masse steif ist und sich vom Topfe loslöst.
Dann nimmt man sie vom Feuer, läßt sie etwas abkühlen, rührt zehn

Eigelb und zuletzt den steifen Eierschnee darunter. Hievon sticht man
mittels eines Eßlöffels kleine Ballen ab, läßt sie in Schmalzbntter
backen und bestreut sie hernach mit Zucker und Zimt.

-X-

Klljìllmcnplirre. Man zieht die Schalen der Kastanien ab und
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ïftft fie fo tätige in Ijeifem SSaffer Tiegen, bi? fiel) bie innere rote tpaut
babon abtoft. hierauf fomnten fie in eine SafferoIIe unb werben ju
falber §öfe mit gteifd)brüfe begoffen, bann läft man fie rufig ïoefen.
SBenn bie Saftanien fertig finb, muf bie gtiifigfeit ganj etngeîodjt fein.
SDlan treibt fie burdj? ^aarfieb unb bermengt ba? ftiïree in einem

Stoff mit einem SIM Sutter unb einigen Soffeïn iftafm.
*

inrnitilï nue flubtlit, SJ?an fann au? ben Sfubetn Streifen,
ißtäfefen ober Stauten, machen, (äfft fie jmeimal in SatjWaffer auflocfen
in einem bebeetten ©efefirr. Statut (äfft man fie ablaufen unb legt fie
in einen Stoff mit Stutter, geriebenem ißarmefamSä?, etwa? 2Jîu?tat
unb einigen Söffetn Sîafmober Sfafmfauce. Sie tonnen al? ©arnitur
um bie Steifen gerichtet, ober auef eigen? ferbiert werben.

3fr

|Bntiklltiid)lfilt mit iingenmdltcm. 3u 250 ©ramm geftofenem
3uder unb 250 ©ramm etwa? gröblicf geflogenen SJtanbetn, ofne
braune Sd)ale, nimmt man 'h ©flöffcl SftefI, bie abgeriebene Scfale
einer 3'hmne, etwa? ïleingefcfnittene? Zitronat. ®ie? wirb mit 2 @i=

weif Wofl berrüfrt, bann tfeelöffelweife auf ritnbe Oblaten gefeft, in
ber Stitte brüdt man ein Socl) ein unb baeft bie Sudjen tangfam fell=
gelb. Sor bem Serbieren gibt man etwa? ©ingemaefte? in bie Oeffnung.

*
®l)oltolnbcn=|ii!ijlein. ÜDfatt gerquirtt ba? 23eife bon 2 ©iern unb

rüt>rt e? mit 125 ©ramm 3«der gjg eg biet wirb, gibt bann 125 ®r.
gute geriebene SanilIe ©foMabe finein, rüfrt nur wenig, fetjt biefe
Staffe ifeetöfelweife auf runbe Oblaten unb läft fie fefr langfam baden.
Sie muffen meid) bleiben.

3fr

^uttci'=JHiit|(fjcn. 200 ©ramm gefcfmoljene Sutter, 4 ganje ©ier,
500 ©ramm gefiebte? SKetjl, 375 ©ramm geflogener 3uder, abgeriebene
Sdjale unb Saft einer falben 3itrone unb eineJDlefferffife tpirfcfforn=
falj; bie? wirb tüchtig bermengt, beliebige gornten babon au?geftocl)en,
eine Stadjt an einen ïuflen Ort geftettt unb bann in feifent Ofen ges
baden.

3fr

piftilflttkr ^ndilücrl'u SJtan berrötjrt 2 ©ier mit 250 ©ramnt
3"der unb 250 ©ramm SKefl unb 200 ©ramnt Sutter, gibt 3 fpanbe
bott abgezogene, Hein gefdjnittene SRanbetn finein, bermengt bie? gut,
rollt ben Steig unb ftieft gorrnen babon au?, beftreidjt biefe mit ©i=

weif unb brüdt in bie SOfitte eine falbe SOtanbet, bann bädt man bie

Sacljen ftott in feifent Ofen, aber nieft ju bunlel.
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läßt sie so lange in heißem Wasser liegen, bis sich die innere rote Haut
davon ablöst. Hierauf kommen sie in eine Kasserolle und werden zu
halber Höhe mit Fleischbrühe begossen, dann läßt man sie ruhig kochen.

Wenn die Kastanien fertig sind, muß die Mißigkeit ganz eingekocht sein.

Man treibt sie durchs Haarsieb und vermengt das Püree in einem

Topf mit einem Stück Butter und einigen Löffeln Rahm.

KlMiitnr ans Nadeln. Man kann aus den Nudeln Streifen,
Plätzchen oder Rauten machen, läßt sie zweimal in Salzwasser aufkochen
in einem bedeckten Geschirr. Dann läßt man sie ablaufen und legt sie

in einen Topf mit Butter, geriebenem Parmesan-Käs, etwas Muskat
und einigen Löffeln Rahmoder Rahmsauce. Sie können als Garnitur
um die Speisen gerichtet, oder auch eigens serviert werden.

Maiidellttichlein mit Eingemachtem. Zu 250 Gramm gestoßenem
Zucker und 250 Gramm etwas gröblich gestoßenen Mandeln, ohne
braune Schale, nimmt man L- Eßlöffel Mehl, die abgeriebene Schale
einer Zitrone, etwas kleingeschnittenes Zitronat. Dies wird mit 2

Eiweiß wohl verrührt, dann theelöffelweise auf runde Oblaten gesetzt, in
der Mitte drückt man ein Loch ein und bäckt die Kuchen langsam
hellgelb. Vor dem Servieren gibt man etwas Eingemachtes in die Oeffnung.

45

Cllàladcn-Knchlein. Man zergnirlt das Weiße von 2 Eiern und
rührt es mit 125 Gramm Zucker bis es dick wird, gibt dann 125 Gr.
gute geriebene Vanille-Chokolade hinein, rührt nur wenig, setzt diese

Masse theelöfelweise auf runde Oblaten und läßt sie sehr langsam backen.

Sie müssen weich bleiben.

Nuticr-Miiiîchei!. 200 Gramm geschmolzene Butter, 4 ganze Eier,
500 Gramm gesiebtes Mehl, 375 Gramm gestoßener Zucker, abgeriebene
Schale und Saft einer halben Zitrone und eine Messerspitze Hirschhornsalz;

dies wird tüchtig vermengt, beliebige Formen davon ausgestochen,
eine Nacht an einen kühlen Ort gestellt und dann in heißem Ofen
gebacken.

45

Mailänder Kaàerlî. Man verrührt 2 Eier mit 250 Gramm
Zucker und 250 Gramm Mehl und 200 Gramm Butter, gibt 3 Hände
voll abgezogene, klein geschnittene Mandeln hinein, vermengt dies gut,
rollt den Teig und sticht Formen davon aus, bestreicht diese mit
Eiweiß und drückt in die Mitte eine halbe Mandel, dann bäckt man die

Sachen flott in heißem Ofen, aber nicht zu dunkel.
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Plûkl'OUfil. 125 ©ramm SRanbetn oljne braune <Sd)ate

feingeftofien, 125 ©ramnt geftofjener 8uder, eine ipanb bot! länglich
gefdjnittenel 3üronat, bte ïïeirtgefdjntltene @ct)aïe einer falben Zitrone.
®iel mirb alte! mit Zifd)nee bon 3, menn fie Hein ftttb bon 4 Ziern,
angerührt; bann fefjt man bon biefer ftRaffe auf runbe, tijatergrofje
Dbtaten 3 Zentimeter Ijolje Serge auf unb bäctt fie bei gelinber tpti^e

hellgelb.
*

ÜMttß — ©clintiteufß. 3 Zigelb, 1 Heine ®affe ©atjne, 1 t)atbe
SLaffe gefdjmotjene Sutter, Vi $affe meiner Sßein, ein Zfjtöffet 3uder,
fobiet 2Ret)t, baff el ein SEeig jum Stulrotten mirb. ®ann fdjneibet
man etma 6 Zentimeter lange unb 3 Zentimeter breite (Stüde, madjt
in ber SRitte einen (Schnitt, gietjt ein Eeigenbe burd) ben (Schnitt, baff
el mie ein gefdjlungener Knoten artSfietjt, unb bäctt fie in heifjer ©chmetjs
butter ^ellgetb, beftreut fie nod) Ejet^ mit .Quder unb cQimmt.

-X-

Sartofïelmiirlili. 28eid) gefottene Kartoffeln rnerben gefcljâït (man
fann auch übriggebliebenen Kartoffetftod bajn nehmen), feingeriebenel
@at§, 2 Zier, etmal SQtulïatnufj unb 1—2 Söffet bolt SM)I barunter
gemengt. |>ieraul mad)t man mit SDàe^t in ber ipanb fingerlange unb
=bicîe SBrirftïi, ober auch runbe, breite ®ötfd)ti. ®iefe merben in heilem
gett bei jiemtid) ftarfem geuer gebaden.

*
iHnttturing. gteifd)refte alter Strt merben mit Vi ifjrel ©emid)=

tel gett (<Sf)ec^ rot)el 37ierenfctt ober getodjtel fRinblfett) unb Vi t£)reS

@emid)iel mit in SBaffer gemeid)tem, feft aulgebrüdtem Srot unb
3miebetn fein gemiegt. SRan rührt bal mit fobiet ®t an, bafj el eine

ftretdfbare 3Raffe gibt, metd)e nod) mit etroal Sratenfauce ober faurem
fftahm berbünnt mirb. ®ie SDÎaffe mirb mit Satj unb SRultatnujf unb nach

Setieben mit $toonenfd)ate ober fßeterfitie gemürjt. 3cn einer gut mit
Sutter beftridjenen ®mait= ober ©uf;fd)üffet mirb babon ein fRing
gemad)t unb biefer im Öfen gebaden. 3Ran gibt eine Sutterfauce baju.
Stul ber gleichen SRaffe tann man and) Küd)tein ober Dmetetten baden,
ober babon Soutetten braten, metd)e all ©emüfebeitagen bienen.

*
îlflfjgtHtatbentô Jleljiutrk barf man nid)t am Öfen troden, roeit

baburd) bal Seber hart mirb unb bie §aare brechen. SRan ftreid)t bei

SRüffen ober Sefä^en bal §aar nach kern ÜRaffmerben mit einer Sürfte
gtatt unb täfjt el fo boltftänbig trodnen. ®en anbern $ag ïïofoft man
el mit einem Stod recht borfid)tig, tämmt bal tpaar erft nach bem

Strich, bann bagegen, mobitrd) bal ißetjmer! fein frifdjel, toderei
Sulfeljen mieber erhält.
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Ausgesetzte Màoucil. 125 Gramm Mandeln ohne braune Schale
feingestoßen, 125 Gramm gestoßener Zucker, eine Hand voll länglich
geschnittenes Zitronat, die kleingeschnittene Schale einer halben Zitrone.
Dies wird alles mit Eischnee von 3, wenn sie klein sind von 4 Eiern,
angerührt; dann setzt man von dieser Masse auf runde, thalergroße
Oblaten 3 Centimeter hohe Berge auf und bäckt sie bei gelinder Hitze
hellgelb.

Kraus — Gàlkeiies. 3 Eigelb, 1 kleine Tasse Sahne, 1 halbe
Tasse geschmolzene Butter, Tasse weißer Wein, ein Eßlöffel Zucker,
soviel Mehl, daß es ein Teig zum Ausrollen wird. Dann schneidet

man etwa 6 Centimeter lange und 3 Centimeter breite Stucke, macht
in der Mitte einen Schnitt, zieht ein Teigende durch den Schnitt, daß
es wie ein geschlungener Knoten aussieht, und bäckt sie in heißer Schmelzbutter

hellgelb, bestreut sie noch heiß mit Zucker und Zimmt.

Kurtosseiwürstli. Weich gesottene Kartoffeln werden geschält (man
kann auch übriggebliebenen Kartoffelstock dazu nehmen), feingeriebenes
Salz, 2 Eier, etwas Muskatnuß und 1—2 Löffel voll Mehl darunter
gemengt. Hieraus macht man mit Mehl in der Hand fingerlange und
-dicke Würstli, oder auch runde, breite Tötschli. Diese werden in heißem

Fett bei ziemlich starkem Feuer gebacken.

Matteiiring. Fleischreste aller Art werden mit ihres Gewichtes

Fett (Speck, rohes Niereufett oder gekochtes Rindsfett) und Li ihres
Gewichtes mit in Wasser geweichtem, fest ausgedrücktem Brot und
Zwiebeln fein gewiegt. Man rührt das mit soviel Ei an, daß es eine

streichbare Masse gibt, welche noch mit etwas Bratensauce oder saurem
Rahm verdünnt wird. Die Masse wird mit Salz und Muskatnuß und nach

Belieben mit Zitronenschale oder Petersilie gewürzt. In einer gut mit
Butter bestrichenen Email- oder Gußschüssel wird davon ein Ring
gemacht und dieser im Ofen gebacken. Man gibt eine Buttersauce dazu.
Aus der gleichen Masse kann man auch Küchlein oder Omeletten backen,

oder davon Bouletten braten, welche als Gemüsebeilagen dienen.
-X-

Naßgcwordenes Netzwerk darf man nicht am Ofen trocken, weil
dadurch das Leder hart wird und die Haare brechen. Man streicht bei

Müssen oder Besätzen das Haar nach dem Naßwerden mit einer Bürste
glatt und läßt es so vollständig trocknen. Den andern Tag klopft man
es mit einem Stock recht vorsichtig, kämmt das Haar erst nach dem

Strich, dann dagegen, wodurch das Pelzwerk sein frisches, lockeres

Aussehen wieder erhält.
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Jlorjcllnn uni Inpitte ïmuerljnftcr uni) bie ©Infnt tnugliilj 511

lunrijcn, nllc (Srniie «au fjiije nnentljnlteu. Man nehme ©trot) ober

feine tpobetffiäne bon meid)em §>otz, burrîjbritïje fie öfters in einem Sorb
ober ©ieb mit fiebenbem SBaffer, urn ben ©toff beS begetabitifd)en
©atzeê ^erauSjutaugen, unb taffe fie mieber trocten merben. ®ann lege

man in einen Seffet eine @d)id)t ©trot) ober tpobetffiäne, barauf eine

@d)id)t ißorjetan ober ©teingut u. f. f., bi§ ber Seffet ^alb boü ift, unb

fülle ihn mit îattem gtufjmaffer an, morauf man ein getinbeS geuer
unter ben Seffet mad)t, metdjeS man nad) unb nad) berftârït, bamit
baS SBaffer nur aCtmähtiä) junt ©ieben ïommt. ipat eê eine Ejatbe

©tunbe gefotten, fo Xä^t man baS geuer ausgeben, becEt ben Seffet ju,
um bie barin befinbtidjen @efd)irre bor bem Énfatt ber ctujjern Suft
Zu bemalfren unb täfjt fie erïalten.

*
ffiict'=|«fltciunljruitg. 23ie biete SSerfuclje $ur tängern Stufbeloa^

rung frifdjer ©ier aud) fdjon gemacht morbeu finb, immer neue §3ors

fdjtäge tauchen auf. ©S ift baS molft ein Reichen, baff bie bisherigen
immer nid)t böttig genügen, trophein untängft in einer @ier!onferbie=
rungS=Son!urrenz feftgeftellt mürbe, baff bie Sonferbierung mit S8affer=

glaS bie befte in ber SSirtung, babei bie bitligfte unb bequemfte ift.
®aS neuefte Verfahren ift fotgenbeS: ®ie ©ier merben für lurje $eit
ber bireXten ©inmirîung bon ©djmefetfaure auSgefeijt. ®aburd) mirb
bie Oberfläche ber ©ierfdjate, metdje im mefenttidjen auS Mjïenfaurem
Sat! befteEjt, in fdjmefetfauren Sat! umgemanbett. ®aS auf biefe Sßeifc

EjergeftelXte bid)te ©efüge ber ©djaten bitbet einen böttftänbigen SIb=

fdjtufj gegen bie äußere Suft, ber eine 2tufbemat)rung ber fo bet)anbet=

ten ©ier auf febjr lange $eit geftattet. ®aS innere beS ®e§ faß toeber

hinfidjttid) beS @efd)macfeS nod) beS ©erudjeS irgenbmetdje nachteilige
SBeränberungen erteiben, baS ©i auch &eim Sodjen nidjt gerffarirtgen.
©S lohnt fid) boch, auch biefeS Verfahren ju probieren.

*
ïiifotto. Sn heißem gett mirb ein ißfttnb SîeiS mit fein getjadten

Smiebetn I)eEgeX6 geröftet unb bann fo biet marine gteifdjbrühe ober

SSaffer beigefügt, baß eS ben iReiS becft, unb barin 20 SRinuten mit
©atz unb Pfeffer geîodjt. gein geriebener Säfe mirb !urj bor bem 3tn=

richten barunter gemifdjt.
*

|eiite S'jiiijrnfdjleifrtt mäfd)t man, ohne fie zu zertrennen, inbem
man fie in einem tiefen ÜRafif, morin fidh Senjin befinbet, teife brücXt

unb htn« unb herzieht. @0 oft baS Senzin berbunftet, erfeßt man eS

burch frifdjeS, bis bie ©dfteifen fauber finb, bann plattet man fie.

ateboltioit unb Serlag : grau ©life $onegger in @t. ©allen.
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Zlorzellnn und Fayance daucrhostcr und die Glasur tauglich zu

machen, alle Grade von Hitze auszuhalten. Man nehme Stroh oder

feine Hobelspäne von weichem Holz, durchbrühe sie öfters in einem Korb
oder Sieb mit siedendem Wasser, um den Stoff des vegetabilischen

Salzes herauszulaugen, und lasse sie wieder trocken werden. Dann lege

man in einen Kessel eine Schicht Stroh oder Hobelspäne, darauf eine

Schicht Porzelan oder Steingut u. s. f., bis der Kessel halb voll ist, und

fülle ihn mit kaltem Nußwasser an, worauf man ein gelindes Feuer
unter den Kessel macht, welches man nach und nach verstärkt, damit
das Wasser nur allmählich zum Sieden kommt. Hat es eine halbe
Stunde gesotten, so läßt man das Feuer ausgehen, deckt den Kessel zu,
um die darin befindlichen Geschirre vor dem Anfall der äußern Luft
zu bewahren und läßt sie erkalten.

Eler-AufllcwatzrilNg. Wie viele Versuche zur längern Aufbewahrung

frischer Eier auch schon gemacht worden sind, immer neue
Borschläge tauchen auf. Es ist das Wohl ein Zeichen, daß die bisherigen
immer nicht völlig genügen, trotzdem unlängst in einer Eierkonservie-
rungs-Konkurrenz festgestellt wurde, daß die Konservierung mit Wasserglas

die beste in der Wirkung, dabei die billigste und bequemste ist.
Das neueste Verfahren ist folgendes: Die Eier werden für kurze Zeit
der direkten Einwirkung von Schwefelsäure ausgesetzt. Dadurch wird
die Oberfläche der Eierschale, welche im wesentlichen aus kohlensaurem
Kalk besteht, in schwefelsauren Kalk umgewandelt. Das auf diese Weise

hergestellte dichte Gefüge der Schalen bildet einen vollständigen
Abschluß gegen die äußere Luft, der eine Aufbewahrung der so behandelten

Eier auf sehr lange Zeit gestattet. Das Innere des Eies soll weder

hinsichtlich des Geschmackes noch des Geruches irgendwelche nachteilige
Veränderungen erleiden, das Ei auch beim Kochen nicht zerspringen.
Es lohnt sich doch, auch dieses Verfahren zu probieren.

Risotto. In heißem Fett wird ein Pfund Reis mit fein gehackten

Zwiebeln hellgelb geröstet und dann so viel warme Fleischbrühe oder

Wasser beigefügt, daß es den Reis deckt, und darin 2V Minuten mit
Salz und Pfeffer gekocht. Fein geriebener Käse wird kurz vor dem

Anrichten darunter gemischt.
-X

Feine Spitzenschteisen wäscht man, ohne sie zu zertrennen, indem
man sie in einem tiefen Napf, worin sich Benzin befindet, leise drückt

und hin- und herzieht. So oft das Benzin verdunstet, ersetzt man es

durch frisches, bis die Schleifen sauber sind, dann plättet man sie.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Honegger in St. Gallen.
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